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1 Das Alte und das Neue

Das erfolgreichste und meistzitierte Stück des Dich-

ters Rewin, der größte Redefluss, der aus der Neuen 

Stadt hervorgegangen war, hieß Stadtlied. Es fing ein, was 

man des Nachts in Imardin hörte, wenn man sich die Zeit 

nahm, innezuhalten und zu lauschen: eine nie endende, 

 gedämpfte und ferne Mischung von Geräuschen. Stim-

men. Gesang. Ein Lachen. Ein Stöhnen. Ein Ächzen. Ein 

Schrei.

In der Dunkelheit von Imardins Neuem Südquartier erin-

nerte sich ein Mann des Gedichts. Er hielt inne, um zu lau-

schen, aber statt das Lied der Stadt in sich aufzunehmen, 

konzentrierte er sich auf ein einziges misstönendes Echo. 

Ein Geräusch, das nicht hierhergehörte. Ein Geräusch, das 

sich nicht wiederholte. Er schnaubte leise und setzte seinen 

Weg fort.

Einige Schritte später trat vor ihm eine Gestalt aus der 

Dunkelheit. Die Gestalt war männlich und ragte drohend 

über ihm auf. Licht fing sich auf der Schneide einer Klinge.

»Dein Geld«, sagte eine grobe Stimme, hart vor Ent-

schlossenheit.

Der Mann erwiderte nichts und verharrte reglos. Viel-
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leicht war er vor Entsetzen erstarrt. Vielleicht war er tief in 

Gedanken versunken.

Als er sich dann doch bewegte, geschah es mit unheim-

licher Geschwindigkeit. Ein Klicken, ein Rascheln des Är-

mels, und der Räuber keuchte auf und sank auf die Knie. 

Ein Messer fiel klappernd zu Boden. Der Mann klopfte ihm 

auf die Schulter.

»Tut mir leid. Falsche Nacht, falsches Opfer, und ich habe 

keine Zeit zu erklären, warum.«

Als der Räuber mit dem Gesicht nach unten auf das 

Pflaster fiel, stieg der Mann über ihn hinweg und ging wei-

ter. Dann blieb er stehen und blickte über die Schulter, auf 

die andere Seite der Straße.

»He! Gol. Du sollst doch angeblich mein Leibwächter 

sein.«

Aus der Dunkelheit tauchte eine weitere große Gestalt 

auf und eilte an die Seite des Mannes.

»Ich schätze, du brauchst eigentlich keinen, Cery. Ich 

werde langsam auf meine alten Tage. Ich sollte dich dafür 

bezahlen, mich zu beschützen.«

Cery runzelte die Stirn. »Deine Augen und Ohren sind 

immer noch scharf, nicht wahr?«

Gol zuckte zusammen. »So scharf wie deine«, erwiderte 

er mürrisch. 

»Nur allzu wahr.« Cery seufzte. »Ich sollte in den Ruhe-

stand gehen. Aber Diebe bekommen keine Gelegenheit, das 

zu tun.«

»Außer indem sie aufhören, Diebe zu sein.«

»Außer indem sie zu Leichen werden«, korrigierte ihn 

Cery.

»Aber du bist kein gewöhnlicher Dieb. Ich schätze, für 

dich gelten andere Regeln. Du hast nicht auf die übliche 

Art angefangen, warum solltest du also auf die übliche Art 

aufhören?«
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»Ich wünschte, alle anderen wären der gleichen Mei-

nung.«

»Das wünschte ich auch. Die Stadt wäre ein besserer 

Ort.«

»Wenn alle deiner Meinung wären? Ha!«

»Für mich wäre es besser.«

Cery lachte leise und setzte seinen Weg fort. Gol folgte in 

kurzem Abstand. Er verbirgt seine Furcht gut, dachte Cery. 

Hat es immer getan. Aber er muss denken, dass wir beide diese 
Nacht vielleicht nicht überstehen. Zu viele von den anderen sind 
bereits gestorben.

Mehr als die Hälfte der Diebe – der Anführer der krimi-

nellen Gruppen in Imardins Unterwelt – war während der 

 letzten Jahre umgekommen. Jeder auf eine andere Weise und 

die meisten durch unnatürliche Ursachen. Erstochen, ver-

giftet, von einem hohen Gebäude gestoßen, in einem Feuer 

verbrannt, ertrunken oder in einem eingestürzten  Tunnel 

zerquetscht. Einige sagten, eine einzelne Person sei  dafür 

verantwortlich, ein Freischärler, den man den  Jäger der 

Diebe nannte. Andere glaubten, es seien die Diebe selbst, die 

alte Zwistigkeiten regelten.

Gol sagte, die Wetter setzten ihr Geld nicht darauf, wer 

als Nächster das Zeitliche segnen würde, sondern wie. 
Natürlich hatten jüngere Diebe den Platz der alten ein-

genommen, manchmal friedlich, manchmal nach einem 

schnellen, blutigen Kampf. Das war zu erwarten. Aber 

selbst diese kühnen Neulinge waren nicht immun gegen 

den Jäger. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie das nächste Op-

fer wurden, war genauso groß wie bei einem älteren Dieb.

Es gab keine offenkundigen Verbindungen zwischen den 

Morden. Obwohl unter den Dieben jede Menge Streitigkei-

ten herrschten, konnte keine davon der Grund für so viele 

Morde sein. Und während Anschläge auf das Leben von 

Dieben nicht gar so ungewöhnlich waren – das war etwas, 
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womit jeder Dieb rechnen musste –, war der Erfolg dieser 

Anschläge sehr wohl ungewöhnlich. Und dass der Mörder 

oder die Mörder weder damit geprahlt hatten noch dabei 

gesehen worden waren.

In der Vergangenheit hätten wir eine Zusammenkunft ab-
gehalten. Strategien erörtert. Zusammengearbeitet. Aber es ist 
lange her, seit die Diebe Hand in Hand gearbeitet haben, und wir 
wüssten heutzutage vermutlich gar nicht mehr, wie wir das an-
stellen sollten.

Er hatte die Veränderung in den Tagen nach dem Sieg 

über die Ichani kommen sehen, aber nicht, wie schnell es 

gehen würde. Sobald die Säuberung – der alljährliche er-

zwungene  Exodus der Obdachlosen aus der Stadt in die 

Elendsviertel – geendet hatte, waren die Elendsviertel zu 

einem Teil der Stadt erklärt worden, und die alten Gren-

zen waren seither Geschichte. Bündnisse zwischen Dieben 

erloschen, und neue Rivalitäten flammten auf. Diebe, die 

während der Invasion zusammengearbeitet hatten, um die 

Stadt zu retten, wandten sich gegeneinander, um ihre Ter-

ritorien zu behaupten oder auszudehnen, um sich wieder-

zuholen, was sie an andere verloren hatten, und um neue 

Gelegenheiten auszunutzen.

Cery ging an vier jungen Männern vorbei, die an einer 

Mauer lehnten, wo die Gasse auf eine breitere Straße stieß. 

Sie musterten ihn, und ihr Blick fiel auf das kleine Medail-

lon, das an Cerys Mantel steckte und ihn als einen Mann 

der Diebe auswies. Alle drei nickten respektvoll. Cery 

nickte knapp zurück, dann blieb er am Ende der Gasse 

stehen und wartete, bis Gol an den Männern vorbei war 

und zu ihm aufschloss. Der Leibwächter war vor Jahren zu 

dem Schluss gekommen, dass er mögliche Gefahren besser 

ausmachen konnte, wenn er nicht direkt neben Cery her -

ging – und mit den meisten brenzligen Situationen wurde 

Cery sehr gut selbst fertig.
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Quer über den Eingang der Gasse war eine rote Linie ge-

malt; bei ihrem Anblick lächelte Cery erheitert. Nachdem 

der König die Hüttenviertel zu einem Teil der Stadt erklärt 

hatte, hatte er mit wechselndem Erfolg versucht, die Kont-

rolle darüber zu erlangen. Verbesserte Bedingungen in eini-

gen Gegenden führten zu erhöhten Mieten, was ebenso wie 

der Abriss unsicherer Häuser die Armen in noch ärmlichere 

Stadtteile zwang. Sie setzten sich dort fest und machten sich 

diese Orte zu eigen, und wie in die Enge getriebene Tiere 

verteidigten sie sie mit grimmiger Entschlossenheit und ga-

ben ihren Nachbarschaften Namen wie Finstergassen und 

Wohnfeste. Es gab inzwischen Grenzen, einige markiert, an-

dere nur nach  Namen und ungefährer Lage, die kein Stadt-

wächter zu übertreten wagte, es sei denn, er befand sich in 

Gesellschaft mehrerer Kollegen – und selbst dann mussten 

sie mit einem Kampf rechnen. Einzig die Anwesenheit eines 

Magiers war eine wirkliche Garantie für ihre Sicherheit.

Als sein Leibwächter zu ihm aufschloss, wandte Cery 

sich ab, und sie überquerten gemeinsam die breitere Straße. 

Eine Kutsche rollte vorbei, beleuchtet von zwei hin und her 

schwingenden Laternen. Die allgegenwärtigen Wachsolda-

ten der Stadt schlenderten paarweise mit Laternen umher, 

niemals außer Sichtweite anderer Wachen vor oder hinter 

ihnen. 

Dies war eine neue Durchgangsstraße, die den gefähr-

lichen Stadtteil Wildwegen querte. Cery hatte sich zuerst 

gefragt, warum der König sich Mühe gemacht hatte, diese 

Straße bauen zu lassen. Jeder, der allein unterwegs war, lief 

Gefahr, von den Bewohnern links oder rechts der Straße 

überfallen zu werden und dabei wahrscheinlich ein Mes-

ser in den Leib gerammt zu bekommen. Aber andererseits 

war die Straße breit und bot Räubern wenig Deckung, und 

die Tunnel darunter, einst ein Teil des Untergrundnetzwer-

kes, das allenthalben die Straße der Diebe genannt wurde, 
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waren während des Baus verfüllt und verschüttet worden. 

Manche der alten, von viel zu vielen Menschen bewohn-

ten Gebäude zu beiden Seiten waren abgerissen und durch 

große, sichere Häuser ersetzt worden, die sich im Besitz 

von Kaufleuten befanden. 

Die neue Straße hatte wichtige Verbindungen des al-

ten Wild wegen zerschnitten. Es würden sicherlich bereits 

Anstren gungen unternommen, neue Tunnel zu bauen – da-

von war Cery überzeugt –, aber das würde seine Zeit dau-

ern, und da fast die Hälfte der ehemals ansässigen Bevöl-

kerung zum Wegzug gezwungen worden war, schien sich 

der Charakter des Viertels bereits unwiderruflich geändert 

zu haben. 

Cery fühlte sich im Freien wie immer unbehaglich. Und 

nach der Begegnung mit dem Räuber war seine Unruhe 

noch gewachsen.

»Denkst du, er ist ausgeschickt worden, um mich zu prü-

fen?«, fragte er Gol.

Gol antwortete nicht sofort, und sein langes Schweigen 

sagte Cery, dass er gründlich über die Frage nachdachte.

»Ich bezweifle es. Höchstwahrscheinlich hatte er ledig-

lich fatales Pech.«

Cery nickte. Ich bin seiner Meinung, aber die Zeiten haben 
sich verändert. Die Stadt hat sich verändert. Manchmal ist es 
so, als lebe man in einem fremden Land. Oder so, wie ich mir das 
 Leben in einer anderen Stadt vorstelle, da ich Imardin niemals 
verlassen habe. Unvertraut. Andere Regeln. Gefahren, wo man 
sie nicht erwartet. Man kann gar nicht genug aufpassen. Und ich 
stehe schließlich vor der Begegnung mit dem  meistgefürchteten 
Dieb in Imardin.

»Ihr da«, erklang eine laute Stimme. Zwei Wachsoldaten 

kamen auf sie zu; einer von ihnen hielt seine Laterne hoch. 

Cery berechnete die Entfernung zur anderen Straßenseite, 

dann seufzte er und blieb stehen.
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»Ich?«, fragte er und wandte sich den Wachsoldaten zu. 

Gol sagte nichts.

Der größere der beiden Männer blieb einen Schritt hinter 

seinem untersetzten Gefährten stehen. Er antwortete nicht, 

sondern schaute einige Male zwischen Gol und Cery hin 

und her, bis sein Blick schließlich auf Cery ruhen blieb.

»Nennt eure Adresse und eure Namen«, befahl er.

»Cery von der Flussstraße, Nordseite«, antwortete Cery.

»Ihr beide?«

»Ja. Gol ist mein Diener. Und Leibwächter.«

Der Wachmann nickte und würdigte Gol kaum eines Bli-

ckes. »Euer Ziel?«

»Eine Besprechung mit dem König.«

Der stillere Wachsoldat sog scharf den Atem ein, was 

ihm einen Blick von seinem Vorgesetzten eintrug. Cery be-

obachtete die Männer, und es erheiterte ihn, dass beide – 

erfolglos – versuchten, ihr Entsetzen und ihre Furcht zu 

verbergen. Man hatte ihm aufgetragen, ihnen diese Infor-

mation zu geben, und obwohl es eine geradezu lächerliche 

Behauptung war, machte der Wachmann den Anschein, als 

glaube er ihm. Oder – was wahrscheinlicher war – er ver-

stand, dass es sich um eine verschlüsselte Nachricht han-

delte.

Der größere Wachmann straffte die Schultern. »Dann setzt 

euren Weg fort. Und … gebt auf euch acht.«

Cery drehte sich um und ging, dicht gefolgt von Gol, über 

die Straße. Er fragte sich, ob die Nachricht ihnen verraten 

hatte, mit wem genau Cery sich traf, oder ob sie nur wuss-

ten, dass jemand, der diese Worte sagte, nicht aufgehalten 

werden durfte.

So oder so, er bezweifelte, dass er und Gol zufällig auf 

eine korrupte Wache gestoßen waren. Es hatte schon im-

mer Wachsoldaten gegeben, die bereit waren, mit den Die-

ben zusam menzuarbeiten, aber der Hang zur Korruption 
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hatte zugenom men und war allgegenwärtiger denn je. Es 

gab noch ehrliche, anständige Männer in der Wache, die 

danach trachteten, schwarze Schafe in ihren Reihen bloßzu-

stellen und zu bestrafen, aber sie standen in einer Schlacht, 

die eigentlich schon seit einiger Zeit verloren war.

Alle sind mit der einen oder anderen Form von internen Strei-
tigkeiten beschäftigt. Die Wache kämpft gegen die Korruption in 
ihren Reihen, die Häuser liegen untereinander in Fehde, die rei-
chen und armen Novizen und Magier in der Gilde hacken auf-
einander herum, die Verbündeten Länder können sich in der 
Sachaka-Frage nicht eini gen, und die Diebe liegen miteinander 
im Krieg. Faren hätte das alles sehr unterhaltsam gefunden.

Aber Faren war tot. Im Gegensatz zu den übrigen Die-

ben war er im Winter vor fünf Jahren an einer vollkommen 

normalen Lungenentzündung gestorben. Cery hatte zuvor 

schon jahrelang nicht mit ihm gesprochen. Der Mann, den 

Faren zu seinem Nachfolger ausgebildet hatte, hatte die 

Zügel seines kriminellen Reiches ohne Wettbewerb oder 

Blut vergießen übernommen. Der Mann, der sich Skellin 

nannte.

Der Mann, mit dem Cery sich heute Nacht treffen würde.

Während Cery durch den kleineren der beiden noch er-

haltenen Teile von Wildwegen ging und dabei die Rufe von 

 Huren und Buchmacherjungen ignorierte, überdachte er, 

was er über Skellin wusste. Faren hatte die Mutter seines 

Nachfolgers bei sich aufgenommen, als Skellin noch ein 

Kind gewesen war, aber ob die Frau Farens Geliebte oder 

seine Ehefrau gewesen war oder ob sie nur für ihn gear-

beitet hatte, war unbekannt. Der alte Dieb hatte die beiden 

abgeschirmt und geheim gehalten, wie die meisten Diebe 

es mit Menschen, die sie liebten, tun mussten. Skellin hatte 

sich als ein talentierter Mann erwiesen. Er hatte viele Unter-

nehmen der Unterwelt übernommen und etliche selbst ins 

Leben gerufen, und dabei hatte es nur wenige Fehlschläge 
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gegeben. Er stand in dem Ruf, gerissen und kompromiss-

los zu sein. Cery glaubte nicht, dass Faren Skellins absolute 

Skrupellosigkeit gebilligt hätte. Doch die Geschichten wa-

ren wahrscheinlich im Laufe der Zeit ausgeschmückt wor-

den, so dass man nicht beurteilen konnte, wie verdient der 

Ruf des Mannes war.

Cery kannte kein Tier, das als »Skellin« bezeichnet wurde. 

Farens Nachfolger war der erste neue Dieb gewesen, der 

mit der Tradition, Tiernamen zu benutzen, gebrochen hatte. 

Es bedeutete natürlich nicht, dass »Skellin« zwangsläufig 

sein richtiger Name war. Jene, die das glaubten, hielten es 

für mutig von ihm, seinen Namen zu enthüllen. Jene, die es 

nicht glaubten, scherten sich nicht darum.

Sie bogen in eine andere Straße ein und gelangten in 

 einen sauberen Teil des Bezirks. Sauber jedoch nur dem 

Anschein nach. Hinter den Türen dieser respektabel aus-

sehenden Häuser lebten lediglich wohlhabendere Huren, 

Hehler und Auftragsmörder. Die Diebe hatten in Erfah-

rung gebracht, dass die – zu dünn besetzte – Wache nicht 

so genau hinsah, wenn nur der äußere Anschein respekta-

bel war. Und im Zweifelsfall konnten auch ein paar kleine 

Spenden für die bevorzugten Wohltätigkeitsprojekte in der 

Stadt dem guten Ruf sehr förderlich sein.

Wie zum Beispiel die Hospitäler, die Sonea leitete, immer 

noch eine Heldin der Armen, obwohl die Reichen nur von 

Akkarins Bemühungen und Opfern während der Ichani-

Invasion sprachen. Cery fragte sich häufig, ob sie ahnte, 

wie viel von dem Geld, das ihrer Sache gespendet wurde, 

aus korrupten Quellen kam. Und wenn sie es ahnte, küm-

merte es sie?

Er und Gol verlangsamten ihr Tempo, als sie die Kreu-

zung erreichten, die Cery als Treffpunkt genannt worden 

war. Dort bot sich ihnen ein seltsamer Anblick.

Wo einst ein Haus gestanden hatte, füllte ein grüner, mit 
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bunten Farben gesprenkelter Grasteppich die Lücke in der 

Bebauung. Zwischen den alten Grundfesten und einge-

stürzten Mauern wuchsen Pflanzen aller Größen. Und alle 

wurden von Hunderten von Lampen beleuchtet. Das »Son-

nenhaus« war während der Ichani-Invasion zerstört wor-

den, und der Besitzer hatte es sich nicht leisten können, es 

wieder aufzubauen. Er hatte sich im Keller der Ruine ein-

gerichtet und seine Tage damit verbracht, seinen geliebten 

Garten dazu zu ermutigen, das Anwesen in Besitz zu neh-

men – und die Einheimischen, ihn zu besuchen und sich 

daran zu erfreuen.

Es war ein seltsamer Treffpunkt für Diebe, aber Cery sah 

durchaus seine Vorteile. Das Grundstück war relativ offen 

– niemand konnte sich unbemerkt nähern oder lauschen – 

und doch öffentlich genug, dass jeder Kampf oder Überfall 

beobachtet werden würde, was hoffentlich Verrat und Ge-

walt vorbeugte.

Die Anweisungen hatten besagt, dass er neben der Sta-

tue warten solle. Als Cery und Gol den Garten betraten, 

sahen sie in der Mitte der Ruine eine steinerne Gestalt auf 

einem Sockel. Die Statue war aus schwarzem, mit grauen 

und wei ßen Adern durchzogenem Stein. Sie zeigte einen 

mit  einem Umhang bekleideten Mann, der nach Osten ge-

wandt war, dabei aber nach Norden blickte. Als er näher 

kam, stellte Cery fest, dass die Gestalt etwas Vertrautes 

hatte.

Es soll Akkarin sein, erkannte er mit einem leichten Schock. 

Er hat sich der Gilde zugewandt, blickt aber nach Sachaka. Er 

trat näher heran und betrachtete die Züge der Statur. Aber 
es ist kein gutes Abbild.

Gol stieß ein leises, warnendes Geräusch aus, und Cery 

konzentrierte sich sofort wieder auf seine Umgebung. Ein 

Mann kam auf sie zu, und ein anderer folgte ihm mit eini-

gen Schritten Abstand.
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Ist das Skellin? Er sieht definitiv fremdländisch aus. Aber die-

ser Mann stammte von keiner Rasse ab, der Cery bisher be-

gegnet war. Sein Gesicht war lang und schmal mit hohen 

Wangenknochen und spitzem Kinn. Dies ließ den stark ge-

schwungenen Mund zu groß für sein Gesicht wirken. Aber 

seine Augen und seine dichten Brauen passten gut zuei-

nander – fast hätte man sie als schön bezeichnen können. 

Seine Haut war dunkler als die der Bewohner Elynes oder 

Sachakas, aber nicht bläulich schwarz wie die der Leute aus 

Lonmar, sondern leicht rötlich getönt. Und das dunkle Rot 

seines Haares würde man bei anderen Bewohnern dieser 

drei Länder lange suchen.

Er sieht aus, als sei er in ein Fass mit Farbe gefallen, die noch 
nicht ganz herausgewaschen ist, ging es Cery durch den Kopf. 

Ich würde sagen, er ist etwa fünfundzwanzig. 
»Willkommen bei mir zu Hause, Cery von der Nord-

seite«, sagte der Mann, in dessen Stimme kein Anflug eines 

fremdländischen Akzents lag. »Ich bin Skellin. Skellin, der 

Dieb, oder Skellin, der Schmutzige Ausländer, je nachdem, 

mit wem du redest und wie berauscht der Betreffende ist.«

Cery war sich nicht sicher, wie er darauf reagieren sollte. 

»Wie soll ich dich nennen?«

Skellins Lächeln wurde breiter. »Skellin genügt. Ich habe 

nichts übrig für fantastische Titel.« Sein Blick wanderte zu 

Gol hinüber.

»Mein Leibwächter«, erklärte Cery.

Skellin nickte Gol einmal knapp zu, dann wandte er sich 

wieder an Cery. »Können wir unter vier Augen reden?«

»Natürlich«, antwortete Cery. Er nickte Gol zu, der sich 

außer Hörweite begab. Auch Skellins Mann zog sich zu-

rück.

Der andere Dieb ging zu einer der niedrigen Mauern der 

Ruine und setzte sich. »Es ist eine Schande, dass die Diebe 

dieser Stadt sich nicht mehr treffen und zusammenarbei-
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ten«, begann er. »Wie in alten Tagen.« Er sah Cery an. »Du 

kennst die alten Traditionen und bist früher einmal den al-

ten Regeln gefolgt. Vermisst du sie?«

Cery zuckte die Achseln. »Veränderungen passieren 

ständig. Man verliert etwas und gewinnt etwas anderes.«

Skellin zog eine seiner elegant geschwungenen Augen-

brauen hoch. »Wiegen die Gewinne schwerer als die Ver-

luste?«

»Für manche mehr als für andere. Ich habe nicht viel von 

der Spaltung profitiert, aber ich habe immer noch einige 

Übereinkünfte mit anderen Dieben.«

»Das ist gut zu hören. Denkst du, es besteht eine Chance, 

dass wir zu einer Übereinkunft kommen könnten?«

»Eine Chance besteht immer.« Cery lächelte. »Es hängt 

davon ab, worin wir deiner Meinung nach übereinkommen 

sollen.«

Skellin nickte. »Natürlich.« Er hielt inne, und seine Miene 

wurde ernst. »Es gibt zwei Angebote, die ich dir gern ma-

chen würde. Das erste ist eins, das ich bereits einigen ande-

ren Dieben unterbreitet habe, und sie waren alle damit ein-

verstanden.«

Ein Prickeln überlief Cery. Alle? Aber andererseits sagt er 
auch nicht, wie viele »einige« sind.

»Du hast von dem Jäger gehört?«, fragte Skellin. 

»Wer hat nicht von ihm gehört?«

»Ich glaube, dass es ihn tatsächlich gibt.«

»Eine einzige Person hat all diese Diebe getötet?« Cery 

zog die Augenbrauen hoch; er machte sich nicht die Mühe, 

seine Ungläubigkeit zu verbergen.

»Ja«, sagte Skellin entschieden und hielt Cerys Blick 

stand. »Wenn du dich umhörst – die Leute fragst, die etwas 

gesehen haben –, weisen die Morde Ähnlichkeiten auf.«

Ich werde Gol der Sache noch einmal nachgehen lassen  müssen, 
überlegte Cery. Dann kam ihm ein Gedanke. Ich hoffe, Skel-
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lin glaubt nicht, dass ich diesen Jäger der Diebe für ihn finden 
kann, nur weil ich dem Hohen Lord Akkarin bei der Suche nach 
den sachakanischen Spionen geholfen habe.

»Also … was willst du seinetwegen unternehmen?«

»Ich hätte gern dein Wort, dass du mir davon berichtest, 

falls du etwas über den Jäger hören solltest. Ich habe mir 

sagen lassen, dass viele Diebe nicht miteinander reden, 

daher biete ich mich stattdessen selbst als Empfänger für 

Informa tionen über den Jäger an. Wenn alle zusammen-

arbeiten, werde ich ihn euch vielleicht vom Hals schaffen 

können. Oder ich werde zumindest in der Lage sein, dieje-

nigen zu warnen, die angegriffen werden sollen.«

Cery lächelte. »Letzteres ist eine Spur optimistisch.«

Skellin zuckte die Achseln. »Ja, es besteht immer die 

Chance, dass ein Dieb eine Warnung nicht weitergibt, wenn 

er weiß, dass der Jäger einen Rivalen töten wird. Aber ver-

giss nicht, dass jeder getötete Dieb eine Informationsquelle 

weniger bedeutet, die uns helfen könnte, uns des Jägers zu 

entledigen und unsere eigene Sicherheit zu gewährleisten.«

»Sie würden schnell genug durch andere ersetzt wer-

den.«

Skellin runzelte die Stirn. »Von jemandem, der vielleicht 

nicht so viel weiß wie sein Vorgänger.«

»Kein Sorge.« Cery lächelte. »Im Augenblick gibt es nie-

manden, den ich genug hasse, um das zu tun.«

Der andere Mann lächelte ebenfalls. »Also sind wir uns 

 einig?«

Cery dachte nach. Obwohl ihn die Art von Gewerbe, die 

Skellin betrieb, nicht gefiel, wäre es dumm gewesen, die-

ses Angebot abzulehnen. Die einzigen Informationen, die 

der Mann wollte, bezogen sich auf den Jäger der Diebe, 

auf nichts sonst. Und er bat nicht um einen Pakt oder ein 

Versprechen – wenn Cery  außerstande war, Informationen 

 weiterzugeben, weil sie seine Sicherheit oder sein Geschäft 
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gefährdeten, konnte niemand behaupten, er habe sein Wort 

gebrochen.

»Ja«, antwortete er.

»Dann haben wir schon eine Übereinkunft erzielt«, sagte 

Skellin lächelnd. »Jetzt lass uns sehen, ob wir nicht zwei 

 daraus machen können.« Er rieb sich die Hände. »Du weißt 

sicher, welches das wichtigste Produkt ist, das ich impor-

tiere und verkaufe.«

Cery machte sich nicht die Mühe, seinen Abscheu zu ver-

bergen, und nickte. »Feuel oder ›Fäule‹, wie manche es nen-

nen. Nichts, woran ich Interesse hätte. Und wie ich höre, hast 

du das Geschäft fest in der Hand.«

Skellin nickte. »Allerdings. Als Faren starb, hinterließ 

er mir ein schrumpfendes Territorium. Ich brauchte eine 

Möglichkeit, mir Geltung zu verschaffen und meine Macht 

zu stärken. Ich habe es mit verschiedenen Gewerben ver-

sucht. Die Beschaffung von Feuel war neu und unerprobt. 

Es hat mich erstaunt, wie schnell die Kyralier sich dafür er-

wärmt haben. Es hat sich als sehr profitabel erwiesen, und 

nicht nur für mich. Die Häuser beziehen ein hübsches klei-

nes Einkommen aus der Miete für die Glühhäuser.« Skellin 

hielt inne. »Du könntest ebenfalls Gewinn aus dieser klei-

nen Industrie ziehen, Cery von der Nordseite.«

»Nenn mich einfach Cery.« Cery lächelte, dann ließ 

er seine Miene wieder ernst werden. »Ich fühle mich ge-

schmeichelt, aber die Nordseite ist die Heimat von Men-

schen, die größtenteils zu arm sind, um Feuel bezahlen zu 

können. Es ist eine Gewohnheit für die Reichen.«

»Aber die Nordseite wird immer wohlhabender, dank 

deiner Bemühungen, und Feuel wird billiger, je mehr da-

von auf den Markt kommt.«

Cery verkniff sich ein zynisches Lächeln angesichts der 

Schmei chelei. »Aber noch nicht billig genug. Der Handel 

würde aufhören zu wachsen, wenn man zu viel Feuel zu 
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schnell ins Land brächte.« Und ich käme zurecht, auch wenn 
wir überhaupt keine Fäule hätten. Er hatte gesehen, was Feuel 

mit Männern und Frauen machte, die sich ihm hingaben – 

sie vergaßen, zu essen oder zu trinken, vergaßen, ihre Kin-

der zu füttern, es sei denn, um ihnen etwas von der Droge 

zu geben, damit sie aufhörten, über Hunger zu klagen. Aber 
ich bin nicht töricht genug zu denken, ich könnte es für immer 
von der Nordseite fernhalten. Wenn ich es nicht beschaffe, wird 
jemand anders es machen. Ich werde einen Weg finden müs -
sen, um es zu tun, ohne allzu großen Schaden anzurichten. »Es 

wird einen richtigen Zeitpunkt geben, um Feuel auf die 

Nordseite zu bringen«, sagte Cery. »Und wenn dieser Zeit-

punkt kommt, werde ich wissen, an wen ich mich wenden 

muss.«

»Warte nicht zu lange damit, Cery«, warnte Skellin. 

»Feuel ist beliebt, weil es neu und modisch ist, aber schließ-

lich wird es so sein wie Bol – einfach eine weitere Last 

der Stadt, angebaut und zubereitet von jedem. Ich hoffe, 

dass ich bis  dahin neue Gewerbe aufgebaut habe, um mir 

 meinen Lebensunterhalt zu verdienen.« Er hielt inne und 

wandte den Blick ab. »Eins der alten, ehrenwerten Diebes-

gewerbe. Oder vielleicht sogar etwas Gesetzliches.«

Er drehte sich wieder um und lächelte, aber in seinen Zü-

gen lag ein Anflug von Traurigkeit und Unzufriedenheit. 

Vielleicht steckt in dieser Haut ein ehrlicher Kerl, dachte Cery. 

Wenn er nicht erwartet hat, dass Feuel sich so schnell ausbrei-
tet, hat er vielleicht auch nicht erwartet, dass es so große Schä-
den  anrichten würde … Aber das wird mich nicht dazu bewegen, 
selbst in das Gewerbe einzusteigen.

Skellins Lächeln verblasste, und an seine Stelle trat ein 

ernstes Stirnrunzeln. »Es gibt Leute, die gern deinen Platz 

einnehmen würden, Cery. Feuel könnte deine beste Vertei-

digung gegen sie sein, wie es das auch für mich war.«

»Es gibt immer Leute, die mich von meinem Platz ver-
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treiben wollen«, erwiderte Cery. »Ich werde gehen, wenn 

ich so weit bin.«

Der andere Dieb wirkte erheitert. »Du glaubst wirklich, 

dass du die Zeit und den Ort wirst wählen können?«

»Ja.«

»Und deinen Nachfolger?«

»Ja.«

Skellin lachte leise. »Mir gefällt dein Selbstbewusstsein. 

Faren war sich seiner selbst ebenfalls sicher. Er hatte zu-

mindest zur Hälfte recht: Er konnte seinen Nachfolger 

wählen.«

»Er war ein kluger Mann.«

»Er hat mir viel von dir erzählt.« Ein neugieriger Aus-

druck trat in Skellins Augen. »Dass du nicht auf die ge-

wohnte Weise zum Dieb geworden bist. Dass der berüch-

tigte Hohe Lord Akkarin es arrangiert hat.«

Cery widerstand dem Drang, zu der Statue hinüberzu-

sehen. »Alle Diebe gewinnen Macht durch mächtigen Leu-

ten erwiesene Gefälligkeiten. Ich habe zufällig mit einem 

sehr mächtigen Mann Gefälligkeiten ausgetauscht.«

Skellin zog die Augenbrauen hoch. »Hat er dich jemals 

Magie gelehrt?«

Cery lachte auf. »Schön wär’s!«

»Aber du bist mit einer Magierin aufgewachsen und hast 

deine Position mithilfe des ehemaligen Hohen Lords errun-

gen. Gewiss hast du etwas aufgeschnappt.«

»So funktioniert Magie nicht«, erklärte Cery. Aber das 
weiß er gewiss. »Man braucht die Gabe dazu und einen Leh-

rer, der einem beibringt, sie zu kontrollieren und zu be-

nutzen. Man kann es nicht lernen, indem man jemanden 

beobachtet.«

Skellin nickte, einen Finger ans Kinn, und musterte Cery 

nachdenklich. »Aber du hast immer noch Verbindungen in 

die Gilde, nicht wahr?«
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Cery schüttelte den Kopf. »Ich habe Sonea seit Jahren 

nicht mehr gesehen.«

»Wie enttäuschend nach allem, was du getan hast – was 

alle Diebe getan haben –, um ihnen zu helfen.« Skellin lä-

chelte schief. Ich fürchte, dein Ruf als Freund von Magiern 

ist nicht annähernd so aufregend wie die Realität, Cery.«

»So ist das mit dem Ruf. Im Allgemeinen.«

Skellin nickte. »In der Tat. Nun, ich habe unser Ge-

spräch  genossen und meine Angebote gemacht. Wir sind 

zumindest zu einer Übereinkunft gelangt. Ich hoffe, wir 

 werden mit der Zeit zu einer weiteren kommen.« Er stand 

auf. »Danke, dass du dich mit mir getroffen hast, Cery 

von der Nordseite.«

»Danke für die Einladung. Viel Glück bei der Suche nach 

dem Jäger.«

Skellin lächelte, nickte höflich, drehte sich dann um und 

schlenderte den gleichen Weg zurück, über den er gekom-

men war. Cery beobachtete ihn einen Moment lang, dann 

warf er noch einen schnellen Blick auf die Statue. Es war 

wirklich kein gutes Abbild.

»Wie ist es gelaufen?«, murmelte Gol, als Cery sich wie-

der zu ihm gesellte.

»Wie erwartet«, antwortete Cery. »Nur dass …«

»Nur dass?«, wiederholte Gol, als Cery den Satz nicht be-

endete. 

»Wir sind übereingekommen, Informationen über den 

Jäger der Diebe auszutauschen.«

»Dann gibt es ihn also wirklich?«

»Das glaubt Skellin.« Cery zuckte die Achseln. Sie über-

querten die Straße und gingen auf Wildwegen zu. »Das 

war jedoch nicht das Seltsamste.«

»Tatsächlich?«

»Er hat gefragt, ob Akkarin mich Magie gelehrt habe.«

Gol schwieg einen Moment lang. »Aber das ist eigentlich 
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nicht so seltsam. Faren hat Sonea versteckt, bevor er sie der 

Gilde auslieferte, und zwar in der Hoffnung, dass sie Ma-

gie für ihn wirken würde. Skellin muss alles darüber ge-

hört  haben.«

»Glaubst du, er hätte gern seinen eigenen Schoßmagier?«

»Sicher. Obwohl er dich natürlich nicht in Dienst würde 

nehmen wollen, da du ein Dieb bist. Vielleicht denkt er, er 

könnte durch dich die Gilde um Gefälligkeiten bitten.«

»Ich habe ihm gesagt, ich hätte Sonea seit Jahren nicht 

mehr gesehen.« Cery verzog das Gesicht. »Wenn ich sie das 

nächste Mal treffe, werde ich vielleicht fragen, ob sie einem 

meiner Diebesfreunde helfen würde, nur um den Ausdruck 

auf ihrem Gesicht zu sehen.«

In der Gasse vor ihnen erschien eine Gestalt, die auf sie 

zugeeilt kam. Cery verlangsamte seine Schritte und regis-

trierte dabei die möglichen Ausgänge und Verstecke um sie 

herum.

»Du solltest ihr sagen, dass Skellin Erkundigungen ein-

holt«, riet Gol ihm. »Er könnte versuchen, jemand ande-

ren anzuwerben. Und es könnte funktionieren. Nicht alle 

Magier sind so unbestechlich wie Sonea.« Auch Gol wurde 

jetzt langsamer. »Das ist … das ist Neg.«

Der Erleichterung darüber, dass es kein weiterer An-

greifer war, folgte Sorge. Neg hatte Cerys Hauptversteck 

bewacht. Das tat er lieber, als durch die Straßen zu streifen, 

da freie Flächen ihn nervös machten.

Etwas auf seinem Gesicht leuchtete selbst im schwa-

chen Straßenlicht, und Cery spürte, wie sein Herz ihm in 

die Hose, nein, in die Schuhe rutschte. Ein Verband. Neg 

keuchte, als er die beiden anderen Diebe erreichte. 

»Was ist los?«, fragte Cery mit einer Stimme, die er kaum 

als seine erkannte.

»T… tut mir leid«, keuchte Neg. »Schlimme  Neuigkeiten.« 

Er holte tief Luft, dann stieß er den Atem heftig aus und 
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schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wie ich es dir sagen 

soll.«

»Sag es«, befahl Cery.

»Sie sind tot. Alle. Selia. Die Jungen. Hab nicht gesehen, 

wer. Sind an allem vorbeigekommen. Weiß nicht, wie. Kein 

Schloss aufgebrochen. Als ich zu mir kam …«

Während Neg weiterredete, sich entschuldigte und er-

klärte und seine Worte sich überschlugen, erfüllte ein Rau-

schen  Cerys Ohren. Sein Verstand versuchte einen Moment 

lang, eine andere Erklärung zu finden. Er muss sich irren. Er 
hat sich den Kopf angeschlagen und leidet an Wahnvorstellun-
gen. Er hat es geträumt.

Aber er zwang sich, sich der wahrscheinlichen Wahrheit 

zu stellen. Was er jahrelang gefürchtet hatte – was ihn in 

Albträumen verfolgt hatte –, war geschehen.

Jemand hatte es an all den Schlössern und Wachen und 

Schutzvorrichtungen vorbeigeschafft und seine Familie er-

mordet.
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2 Fragwürdige Verbindungen

Es war weit vor der Zeit, zu der sie normalerweise er-

wachte. Der Morgen würde erst in einigen Stunden he-

raufdämmern. Sonea blinzelte in der Dunkelheit und fragte 

sich, was sie geweckt hatte. Ein Traum? Oder hatte etwas 

Reales sie mitten in der Nacht in diesen Zustand plötzlicher 

Wachsamkeit versetzt?

Dann hörte sie im Nebenzimmer ein Geräusch, schwach, 

aber unleugbar.

Mit hämmerndem Herzen und prickelnder Kopfhaut 

stand sie auf und bewegte sich leise auf die Schlafzim-

mertür zu. Sie hörte einen Schritt hinter der Tür, dann 

noch einen. Eine Hand auf die Klinke gelegt, zog sie Ma-

gie in sich hinein, riss einen Schild empor und holte tief 

Luft.

Die Klinke drehte sich lautlos. Sonea zog die Tür ein klein 

wenig auf und spähte hindurch. Im schwachen Mondlicht, 

das zwischen den Fensterläden ins Gästezimmer fiel, sah 

sie eine Gestalt auf und ab gehen. Männlich, eher klein von 

Wuchs und eindeutig vertraut. Erleichterung durchflutete 

sie.

»Cery«, sagte sie und zog die Tür ganz auf. »Wer sonst 
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würde es wagen, sich mitten in der Nacht in meine Räume 

zu schleichen?«

Er drehte sich zu ihr um. »Sonea«, sagte er. Er atmete 

tief durch, sagte aber sonst nichts mehr. Eine lange Pause 

folgte, und Sonea runzelte die Stirn. Es sah ihm nicht ähn-

lich zu zögern. War er gekommen, um einen Gefallen zu er-

bitten, von dem er wusste, dass er ihr nicht gefallen würde?

Sie konzentrierte sich und schuf eine kleine Lichtkugel, 

gerade groß genug, um den Raum mit einem sanften Schein 

zu erfüllen. Einen Moment lang stockte ihr der Atem. Sein 

Gesicht war voller tiefer Falten. Die Jahre der Gefahr und 

der Sorge eines Lebens als Dieb hatten ihn schneller altern 

lassen als jeden anderen, den sie kannte.

Ich trage selbst jede Menge Spuren meiner Jahre, dachte sie, 

aber die Schlachten, die ich gekämpft habe, waren nur kleinliche 
Zankereien zwischen Magiern; ich brauchte nicht in der kompro-
misslosen und häufig grausamen Unterwelt zu überleben.

»Also … was führt dich mitten in der Nacht in die Gilde?«, 

fragte sie, während sie ins Gästezimmer trat.

Er betrachtete sie nachdenklich. »Du fragst mich nie, wie 

ich unbemerkt hier hereinkomme.«

»Ich will es gar nicht wissen. Ich will das Risiko nicht ein-

gehen, dass jemand anderer es erfahren könnte, für den un-

wahrscheinlichen Fall, dass ich jemandem erlauben muss, 

meine Gedanken zu lesen.«

Er nickte. »Ah. Wie laufen die Dinge hier?«

Sie zuckte die Achseln. »Wie immer. Reiche und arme 

Novizen zanken sich. Und jetzt, da einige der ehemals ar-

men Novizen ihren Abschluss gemacht haben und Magier 

geworden sind, haben wir Gezänk auf einer neuen Ebene. 

Eins, das wir ernst nehmen müssen. In wenigen Tagen wer-

den wir eine Versammlung haben, bei der wir die Abschaf-

fung der Regel überdenken, nach der es Novizen und Ma-

giern verboten ist, Umgang mit Verbrechern oder Personen 
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von schlechtem Ruf zu pflegen. Wenn die Zusammenkunft 

Erfolg hat, werde ich nicht länger eine Regel brechen, wenn 

ich mit dir rede.«

»Ich kann dann durchs Vordertor kommen und offiziell 

um eine Audienz ersuchen?«

»Ja. Nun, das ist ein Szenario, das den Höheren Magi-

ern einige schlaflose Nächte bescheren wird. Ich wette, sie 

wünschten, sie hätten den unteren Klassen niemals gestat-

tet, der Gilde beizutreten.«

»Wir haben immer gewusst, dass sie es bereuen  würden«, 

sagte Cery. Er seufzte und wandte den Blick ab. »Ich wün-

sche mir langsam, die Säuberungen hätten niemals aufge-

hört.«

Sonea runzelte die Stirn und verschränkte die Arme 

vor der Brust; ein Stich des Ärgers und der Ungläubigkeit 

durchzuckte sie. »Das ist doch gewiss nicht dein Ernst.«

»Alles hat sich zum Schlechteren gewendet.« Er trat an 

ein Fenster und sah hinaus. Doch es wurde nichts sichtbar 

als die Dunkelheit dahinter.

»Und das liegt daran, dass die Säuberung aufgehört 

hat?« Sie betrachtete mit schmalen Augen seinen Rücken. 

»Es hat nichts mit einem gewissen neuen Laster zu tun, das 

das Leben so vieler Menschen in Imardin zerstört, reicher 

wie armer?«

»Feuel?«

»Ja. Die Säuberung hat Hunderte getötet, aber Feuel hat 

Tausende geholt – und noch mehr versklavt.« Jeden Tag sah 

sie die Opfer in ihren Hospitälern. Nicht nur jene, die den 

Verlockungen der Droge verfallen waren, sondern auch 

deren verzweifelte Eltern, Ehegatten, Geschwister, Kinder 

und Freunde.

Und nach allem, was ich weiß, könnte Cery einer der Diebe 
sein, die es importieren und verkaufen, konnte sie nicht umhin 

zu denken, und das nicht zum ersten Mal.
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»Es heißt, es würde dafür sorgen, dass man aufhört, 

An teil an den Dingen zu nehmen«, sagte Cery leise und 

wandte ihr das Gesicht zu. »Keine Probleme oder Sorgen 

mehr. Keine Furcht. Keine … Trauer.«

Seine Stimme brach beim letzten Wort, und plötzlich 

spürte Sonea, dass all ihre Sinne schärfer wurden. 

»Was ist passiert, Cery? Warum bist du hergekommen?«

Er holte tief Luft. Stieß den Atem langsam wieder aus. 

»Meine Familie«, antwortete er, »ist heute Nacht ermordet 

worden.«

Sonea zuckte zurück. Die Schärfe eines schrecklichen 

Schmerzes traf sie wie ein Dolchstoß und erinnerte sie 

 daran, dass manche Verluste niemals vergessen werden 

konnten – oder vergessen werden sollten. Aber sie hielt sich 

zurück. Sie würde Cery keine Hilfe sein, wenn sie sich von 

diesem Gefühl verzehren ließ. Er wirkte so verloren. In sei-

nen Augen standen unverhohlener Schock und Qual. Sie 

ging auf ihn zu und zog ihn in die Arme. Er versteifte sich 

einen Moment lang, dann entspannte er sich.

»Es gehört zum Leben eines Diebs«, sagte er. »Du tust al-

les, was du kannst, um deine Leute zu beschützen, aber es 

besteht immer Gefahr. Vesta hat mich verlassen, weil sie nicht 

damit leben konnte. Es nicht ertragen konnte, ein gesperrt zu 

sein. Selia war stärker. Mutiger. Nach allem, was sie ertragen 

hat, hat sie es nicht verdient … und die Jungen …«

Vesta war Cerys erste Frau gewesen. Sie war klug ge-

wesen, aber widerspenstig und aufbrausend. Mit Wutan-

fällen hatte man bei ihr immer rechnen müssen. Selia hatte 

erheblich besser zu ihm gepasst, sie war ruhig gewesen 

und hatte die stille Weisheit eines Menschen besessen, der 

die Welt mit offenen und versöhnlichen Augen betrachtete. 

Sonea hielt ihn im Arm, während er von Schluchzen ge-

schüttelt wurde. Auch ihre eigenen Augen füllten sich mit 

Tränen. Kann ich mir vorstellen, wie es sein muss, ein Kind zu 
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verlieren? Ich kenne die Angst, alles zu verlieren, aber nicht den 
Schmerz des tatsächlichen Verlustes. Ich denke, es wäre schlim-
mer, als ich es mir jemals vorstellen könnte. Zu wissen, dass die 
eigenen Kinder niemals erwachsen werden … Nur … was war 
mit seinem anderen Kind? Obwohl sie inzwischen bereits erwach-
sen sein musste.

»Geht es Anyi gut?«, fragte sie.

Cery war einen Moment lang ganz ruhig, dann löste er 

sich von ihr. Seine Miene war angespannt. »Ich weiß es 

nicht. Nachdem Vesta und Anyi gegangen waren, habe ich 

die Leute glauben lassen, mir läge nichts mehr an ihnen, 

zu ihrem eigenen Schutz – obwohl ich gelegentlich dafür 

gesorgt habe, dass Anyi und ich einander über den Weg ge-

laufen sind, so dass sie mich zumindest weiterhin  erkennen 

würde.« Er schüttelte den Kopf. »Wer immer das getan hat, 

hat die besten Schlösser überwunden, die man mit Geld 

kaufen kann, und Leute, denen ich uneingeschränkt ver-

traut habe. Der Betreffende hat seine Hausaufgaben ge-

macht. Er könnte von ihr wissen. Aber er weiß vielleicht 

nicht, wo sie sich aufhält. Wenn ich nach ihr sehe, könnte 

ich ihn zu ihr führen.«

»Kannst du ihr eine Warnung zukommen lassen?«

Er runzelte die Stirn. »Ja. Vielleicht …« Er seufzte. »Ich 

muss es versuchen.«

»Was wirst du ihr raten?«

»Sich zu verstecken.«

»Dann wird es keine Rolle spielen, ob du den Mörder 

zu ihr führst oder nicht, nicht wahr? Sie wird sich ohnehin 

verstecken müssen.«

Er wirkte nachdenklich. »Ja, wahrscheinlich.«

Sonea lächelte, als ein Ausdruck der Entschlossenheit 

seine Züge verhärtete. Sein ganzer Körper war jetzt ange-

spannt vor Zielstrebigkeit. Er sah sie an, und ein entschul-

digender Ausdruck trat in seine Züge.
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»Geh nur«, sagte sie. »Und warte beim nächsten Mal 

nicht so lange, bis du mich besuchst.«

Er brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Ich ver-

spreche es. Oh. Da ist noch etwas anderes. Es ist vermut-

lich keine große Sache, aber ich schätze, einer der anderen 

Diebe, Skellin, hätte gern seinen eigenen Magier. Er ist ein 

Feuel-Lieferant, daher solltest du besser hoffen, dass kei-

ner von deinen Magiern eine Schwäche für das Zeug hat.«

»Sie sind nicht meine Magier, Cery«, rief sie ihm ins Ge-

dächtnis, und das nicht zum ersten Mal.

Statt mit seinem gewohnten Grinsen antwortete er mit ei-

ner Grimasse. »Ja. Wie dem auch sei. Wenn du nicht wissen 

willst, wie ich hierher und wieder fortkomme, solltest du 

besser den Raum verlassen.« 

Sonea verdrehte die Augen, dann ging sie auf die Schlaf-

zimmertür zu. Bevor sie sie hinter sich schloss, drehte sie 

sich noch einmal um. »Gute Nacht, Cery. Das mit deiner 

Familie tut mir so leid, und ich hoffe, dass Anyi lebt und 

nicht in Gefahr ist.«

Er nickte, dann schluckte er. »Das hoffe ich auch.«

Dann schloss sie die Tür hinter sich und wartete. Aus 

dem Gästezimmer kamen einige leise Geräusche, und we-

nige Augenblicke später war alles still. Sie zählte bis hun-

dert, dann öffnete sie die Tür abermals. Cery war spurlos 

verschwunden. 

Inzwischen dämmerte es bereits, und Sonea spähte zwi-

schen den Läden hindurch nach draußen, wo im ersten 

Morgenlicht Gestalten und Formen gerade erkennbar wur-

den. War das die mächtige Silhouette der Residenz des Ho-

hen Lords, oder bildete sie sich das nur ein? So oder so, bei 

dem Gedanken daran überlief sie ein Schauer.

Hör auf damit. Er ist nicht dort.
Balkan hatte die letzten zwanzig Jahre dort gelebt. Sie 

hatte sich oft gefragt, ob er sich vom Schatten des ehe -
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ma ligen Bewohners der Residenz verfolgt fühlte, doch sie 

hatte nie gefragt, denn sie war davon überzeugt, dass eine 

solche Frage taktlos gewesen wäre.

Er ist oben auf dem Hügel. Hinter dir. 
Sie drehte sich um, den Blick durch die Wände ihrer Zim-

mer hindurch in die Ferne gerichtet, und in ihrer Fantasie 

sah sie auf dem Friedhof die neuen glänzenden,  weißen 

Grabsteine zwischen den alten grauen aufragen. Eine alte 

Sehnsucht machte sich in ihr breit, aber sie zögerte. Sie 

hatte heute viel zu tun. Doch es war noch früh – die Däm-

merung hatte gerade erst begonnen. Ihr blieb noch Zeit ge-

nug. Und es war schon eine Weile her. Cerys schreckliche 

Nachricht erfüllte sie mit dem Verlangen zu … was zu tun? 

Vielleicht, seinen Verlust anzuerkennen, indem sie sich an 

ihren eigenen erinnerte. Sie musste mehr tun, als nur dem 

gewohnten Alltagstrott zu folgen und vorzugeben, es sei 

nichts Schreckliches geschehen.

Nachdem sie in ihr Schlafzimmer zurückgekehrt war, 

wusch sie sich hastig und kleidete sich an, dann warf 

sie sich einen Umhang um die Schultern, Schwarz über 

Schwarz. Schließlich schlüpfte sie durch die Haupttür zu 

ihrem Zimmer und ging so leise sie konnte durch den Flur 

der Magierquartiere bis zum Eingang. Dort verließ sie das 

Gebäude und machte sich auf den Weg zum Friedhof.

Seit sie vor über zwanzig Jahren mit Lord Rothen zum 

ersten Mal dort gewesen war, hatte man neue Pfade an-

gelegt. Das Unkraut wurde gejätet, aber der Wall schüt-

zender Bäume rund um die äußeren Gräber war unver-

ändert geblieben. Sie betrachtete die glatten Quader der 

neueren Grabsteine. Bei der Errichtung einiger von ihnen 

war sie dabei gewesen. Wenn ein Magier starb, wurde jed-

wede  Magie, die in seinem oder ihrem Körper verblieben 

war, freigelassen, und wenn genug davon vorhanden war, 

wurde der Leichnam davon verzehrt. Also waren die alten 
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Gräber ein Rätsel gewesen. Wenn es keine Leiche zu begra-

ben gab, warum waren dann Gräber hier?

Die Wiederentdeckung schwarzer Magie hatte diese Frage 

beantwortet. Die letzte Magie dieser altertümlichen Magier 

war von einem Schwarzmagier aufgesogen worden, und so 

war eine Leiche zurückgeblieben, die man begraben konnte.

Jetzt, da schwarze Magie nicht länger ein Tabu war – 

obwohl strikt kontrolliert –, waren Begräbnisse wieder 

in Mode gekommen. Die Aufgabe, die letzte Magie eines 

 Magiers in sich aufzunehmen, fiel den beiden Schwarz -

magiern der Gilde zu, ihr und Schwarzmagier Kallen.

Sonea fand, dass sie, wenn sie beim Tod eines Magiers 

seine letzte Macht genommen hatte, auch bei der Beerdi-

gung zugegen sein sollte. Ich frage mich, ob Kallen sich auf 
gleiche Weise verpflichtet fühlt, wenn ein Magier ihn auswählt. 
Sie ging zu einem schlichten, schmucklosen Stein und 

trocknete mit magischer Hitze den Tau auf einer Ecke, so 

dass sie sich setzen konnte. Ihr Blick fand den in den Stein 

gemeißelten Namen. Akkarin. Es hätte dich erheitert zu sehen, 
wie viele der Magier, die so vehement dagegen waren, die Benut-
zung schwarzer Magie wiederzubeleben, am Ende darin Zuflucht 
suchen, damit ihr Fleisch nach ihrem Tod im Boden verwesen 
kann. Vielleicht wärst du wie ich zu dem Schluss gekommen, dass 
es für einen Magier passender sei, seinen Körper von seiner letz-
ten Magie verzehren zu lassen, und – sie betrachtete den zu-

nehmend kunstvoller werdenden Schmuck auf den neuen 

Gräbern der Gilde – beträchtlich weniger kostspielig.
Sie las die Worte auf dem Grabstein, auf dem sie saß. Ein 

Name, ein Titel, ein Hausname, ein Familienname. Später 

waren in kleinen Buchstaben die Worte »Vater von  Lorkin« 

ergänzt worden. Doch ihr eigener Name war nicht erwähnt. 

Und wird es niemals werden, solange deine Familie  etwas damit 
zu tun hat, Akkarin. Aber zumindest haben sie deinen Sohn ak-
zeptiert.
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Sie schob ihre Verbitterung beiseite, dachte für eine Weile 

an Cery und dessen Familie und überließ sich der Trauer 

und dem Schmerz des Mitleids. Gestattete den Erinnerun-

gen zurückzukehren, von denen einige willkommen wa-

ren, andere nicht. Nach einer Weile riss sie das Geräusch 

von Schritten aus ihren Gedanken, und sie stellte fest, dass 

inzwischen die Sonne aufgegangen war.

Langsam drehte sie sich zu dem Besucher um und lä-

chelte, als sie Rothen auf sich zukommen sah. Einen Mo-

ment lang war sein runzliges Gesicht eine Maske der Sorge, 

dann entspannte es sich zu einem Ausdruck der Erleichte-

rung.

»Sonea«, sagte er, bevor er innehielt, um wieder zu Atem 

zu kommen. »Ein Bote hat nach dir gesucht. Niemand 

wusste, wo du warst.«

»Und ich wette, das hat eine Menge unnötigen Wirbel 

und Aufregung verursacht.«

Er sah sie stirnrunzelnd an. »Dies ist kein guter Zeit-

punkt, um die Gilde an ihrem Vertrauen zu einer gemein-

geborenen Magierin zweifeln zu lassen, Sonea, wenn man 

an die Veränderung der Regeln denkt, die in Kürze vorge-

schlagen werden soll.«

»Gibt es jemals einen guten Zeitpunkt dafür?« Sie erhob 

sich und seufzte. »Außerdem habe ich gerade doch nicht 

die Gilde zerstört und alle Kyralier zu Sklaven gemacht, 

nicht wahr? Ich habe nur einen Spaziergang unternommen. 

Überhaupt nichts Finsteres.« Sie sah ihn an. »Ich habe die 

Stadt seit zwanzig Jahren nicht verlassen, und das Gelände 

der Gilde verlasse ich nur, um in Hospitälern zu arbeiten. 

Ist das nicht genug?«

»Für einige Leute nicht. Und gewiss nicht für Kallen.«

Sonea zuckte die Achseln. »Das erwarte ich von ihm. Es 

ist seine Aufgabe.« Sie legte eine Hand um seinen Ellbo-

gen, und gemeinsam gingen sie den Pfad wieder hinunter. 
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»Macht Euch wegen Kallen keine Sorgen, Rothen. Mit dem 

werde ich schon fertig. Außerdem würde er es nicht wa-

gen, sich darüber zu beschweren, dass ich Akkarins Grab 

besuche.«

»Du hättest Jonna eine Nachricht hinterlassen und ihr 

mitteilen sollen, wo du hinwolltest.«

»Ich weiß, aber solche Besuche macht man ja meist ziem-

lich spontan.«

Er sah sie an. »Geht es dir gut?«

Sie lächelte. »Ja. Ich habe einen Sohn, der lebt und sich 

prächtig macht, Hospitäler in der Stadt, in denen ich ein 

wenig Gutes tun kann, und Euch. Was brauche ich mehr?«

Er hielt inne, um nachzudenken. »Einen Ehemann?«

Sie lachte. »Ich brauche keinen Ehemann. Ich bin mir 

nicht einmal sicher, ob ich einen will. Ich dachte, ich würde 

mich einsam fühlen, nachdem Lorkin bei mir ausgezogen 

ist, aber ich stelle fest, dass es mir gefällt, ein wenig mehr 

Zeit für mich zu haben. Ein Ehemann wäre … im Weg.«

Rothen kicherte. 

Oder er wäre eine Schwäche, die ein Feind ausnutzen könnte, 
fuhr es ihr unwillkürlich durch den Kopf. Aber dieser Ge-

danke ging eher auf Cerys Unglück zurück, das ihr noch 

so gegenwärtig war, als auf irgendeine reale Bedrohung. 

Obwohl man kaum sagen konnte, dass sie keine Feinde 

hatte, missbilligten diese Leute sie lediglich wegen ihrer 

niederen Herkunft oder fürchteten die schwarze Magie, 

über die sie gebot. Nichts, was einen von ihnen dazu ver-

anlassen würde, jenen, die sie liebte, Schaden zuzufügen. 

Anderenfalls hätten sie Lorkin bereits ins Visier genommen.
Als sie an ihren Sohn dachte, stiegen Erinnerungen an 

ihn als Kind in ihr auf, ungeordnet, ältere und jüngere, 

glückliche und enttäuschende, und sie nahm eine vertraute 

Enge ums Herz wahr, die teils Freude und teils Schmerz 

war. Wenn er still und grüblerisch war, angestrengt nach-
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dachte oder sich besonders klug verhielt, erinnerte er sie 

so sehr an seinen Vater. Aber er hatte auch eine selbstbe-

wusste, charmante, halsstarrige, gesprächige Seite – und 

Rothen behauptete, dieser halsstarrige und gesprächige 

Teil seines Wesens sei definitiv ihr Erbe.

Als sie aus dem Wald traten, hatten sie einen guten Blick 

über das Gelände der Gilde. Der ihnen zunächst gelegene 

langgestreckte, rechteckige Bau mit den Magierquartieren 

beherbergte jene Magier, die sich dafür entschieden hatten, 

auf dem Gelände zu leben. Daran schloss sich ein Innenhof 

an, hinter dem ein weiteres Gebäude wie ein Spiegelbild 

des ersten aufragte – die Novizenquartiere.

An der dritten und von ihrem Standpunkt aus jetzt 

fernsten Seite des Innenhofes lag das prächtigste und 

höchste Gebäude der Gilde, die Universität. Selbst nach 

zwanzig Jahren verspürte Sonea eine Spur von Stolz, dass 

es ihr und Akkarin gelungen war, die Universität zu ret-

ten. Und wie immer folgten diesem Gefühl Traurigkeit 

und Bedauern angesichts des Preises, den sie dafür ge-

zahlt hatten, dass sie das Gebäude verteidigt und jene 

nicht hatten sterben lassen, die darin verblieben waren. 

Hätten sie es den Feinden überlassen und währenddessen 

die Macht der Arena genommen, wäre Akkarin vielleicht 

am Leben geblieben.

Aber es hätte keine Rolle gespielt, wie viel Macht wir gesam-
melt hätten. Nachdem er verletzt war, hätte er sich trotzdem da-
für entschieden, mir all seine Macht zu geben und zu sterben, 
statt sich selbst zu heilen – oder mir zu erlauben, ihn zu heilen – 
und das Risiko einzugehen, dass wir von den Ichani besiegt wer-
den. Und ganz gleich, wie viel Macht wir genommen hätten, ich 
hätte niemals die Zeit gehabt, Kariko zu besiegen und Akkarin zu 
heilen. Sie runzelte die Stirn. Vielleicht hat Lorkin seine Hals-
starrigkeit ja doch nicht von mir.

»Fühlst du dich versucht, zugunsten des Antrags zu 
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spre chen?«, fragte Rothen, als sie ein paar Schritte gegan-

gen waren. »Ich weiß, dass du dafür bist, die Regel abzu-

schaffen.«

Sie schüttelte den Kopf. 

Rothen lächelte. »Warum nicht?«

»Ich würde ihrer Sache mehr schaden als nutzen. Schließ-

lich ist jemand, der in den Hüttenvierteln aufgewachsen 

ist, dann einen Schwur gebrochen, fremdländische Magie 

erlernt und den Höheren Magiern und dem König in einem 

solchen Maß getrotzt hat, dass sie gezwungen waren, ihn 

ins Exil zu schicken, kaum geeignet, um Vertrauen in Ma-

gier von geringerer Herkunft zu wecken.«

»Du hast das Land gerettet.«

»Ich habe Akkarin geholfen, das Land zu retten. Das ist 

ein großer Unterschied.«

Rothen verzog das Gesicht. »Du hast eine ebenso große 

Rolle gespielt – und den letzten Schlag geführt. Daran soll-

ten die Menschen sich erinnern.«

»Und Akkarin hat sich geopfert. Selbst wenn ich nicht 

aus den Hüttenvierteln käme und keine Frau wäre, würde 

es mir schwerfallen, damit zu konkurrieren.« Sie zuckte 

die Achseln. »Ich bin nicht interessiert an Dank und Aner-

kennung, Rothen. Für mich zählen nur Lorkin und die Hos-

pitäler. Und Ihr natürlich.«

Er nickte. »Aber was wäre, wenn ich dir erzählte, dass 

Lord Regin sich erboten hat, die Gegner der Petition zu 

 repräsentieren.«

Bei dem Namen krampfte sich Soneas Magen zusam-

men. Obwohl der Novize, ihr Peiniger während ihrer frü-

hen Jahre an der Universität, inzwischen ein verheirateter 

Mann mit zwei erwachsenen Töchtern war und sie seit der 

Ichani-Invasion stets nur mit Höflichkeit und Respekt be-

handelt hatte, konnte sie nicht umhin, ein Echo von Miss-

trauen und Abneigung zu verspüren.
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»Das überrascht mich nicht«, sagte sie. »Er hielt sich 

schon immer für etwas Besseres.« 

»Ja, obwohl sich sein Charakter seit euren Novizentagen 

erheblich verbessert hat.«

»Er hält sich immer noch für etwas Besonderes, trägt das 

aber mit besseren Manieren vor.«

Rothen lachte leise. »Fühlst du dich jetzt versucht?«

Sie schüttelte abermals den Kopf.

»Nun, du solltest besser damit rechnen, dass man dich 

nach deiner Meinung zu dem Thema fragen wird«, warnte 

er. »Viele Leute werden deine Ansichten hören wollen und 

dich um Rat bitten.«

Als sie den Innenhof erreichten, seufzte Sonea. »Ich be-

zweifle es. Aber für den Fall, dass Ihr recht habt, werde ich 

darüber nachdenken, auf welche Fragen ich gefasst sein 

muss und wie ich darauf antworten werde. Ich will auch 

kein Hemmnis für die Antragsteller sein.«

Und wenn Regin die Opposition repräsentiert, sollte ich auf 
 jeden Fall mit seinen Ränken rechnen. Seine Manieren mögen 
sich verbessert haben, aber er ist immer noch so intelligent und 
verschlagen wie eh und je.

In der Gliarstraße West im Nordviertel gab es eine kleine, 

ordentliche Schneiderei, die in einigen privaten Räumen im 

ersten Stock den jungen, reichen Männern der Stadt Unter-

haltung bot, so sie denn die richtigen Leute kannten, um 

dort Zugang zu erhalten.

Lorkin war vor vier Jahren von Dekker, seinem Freund 

und Mitschüler, zum ersten Mal mit hierher genommen 

worden. Wie immer war es Dekkers Idee gewesen. Er war 

der Draufgänger unter Lorkins Freunden – kein ganz unty-

pischer Charakterzug für einen jungen Krieger. Zu ihrem 

Freundeskreis gehörten Sherran, Reater und Orlon; Sher-

ran hatte stets getan, was immer Dekker vorschlug, wäh-
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rend Reater und Orlon sich nicht so leicht zu Unfug hin-

reißen ließen. Vielleicht war es nur natürlich, dass Heiler 

zur Vorsicht neigten. Aus welchem Grund auch immer, 

Lorkin hatte sich nur bereitgefunden, Dekker zu begleiten, 

weil die beiden Freunde es ebenfalls getan hatten.

Vier Jahre später waren sie alle examinierte Magier, und 

die Schneiderei war ihr Lieblingstreffpunkt. Heute hatte 

Perler seine Cousine Jalie aus Elyne zu ihrem ersten Besuch 

dort mitgebracht.

»Dies ist also die Schneiderei, von der ich so viel gehört 

habe«, sagte die junge Frau, während sie sich im Raum um-

schaute. Die Möbel waren kunstvoll gefertigt, abgelegte 

Stücke aus den wohlhabenderen Häusern der Stadt. Die 

Bilder an den Wänden und auf den Fensterläden dagegen 

konnte man nur billig nennen, sowohl was ihre Thematik 

als auch die Ausführung betraf. 

»Ja«, erwiderte Dekker. »Alle Freuden, nach denen es 

dich vielleicht gelüstet.«

»Zu einem Preis«, bemerkte sie und sah ihn von der Seite 

an. 

»Zu einem Preis, den wir um deinetwillen vielleicht zu 

zahlen bereit sind, um des Vergnügens deiner Gesellschaft 

willen.« 

Sie lächelte. »Du bist so lieb!«

»Aber nicht ohne Zustimmung ihres älteren Cousins«, 

fügte Perler hinzu und sah Dekker dabei fest an.

»Natürlich«, erwiderte der junge Mann und verbeugte 

sich leicht in Perlers Richtung.

»Also, welche Freuden hat man hier zu bieten?«, fragte 

Jalie.

Dekker machte eine knappe Handbewegung. »Freuden 

des Körpers, Freuden des Geistes.«

»Des Geistes?«

»Ooh! Lasst uns ein Kohlenbecken hereinholen«, sagte 
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Sherran mit glänzenden Augen. »Gönnen wir uns ein we-

nig Feuel, um uns zu entspannen.«

»Nein«, widersprach Lorkin. Als er eine andere Stimme 

ebenfalls protestieren hörte, drehte er sich um, um Orlon 

dankbar zuzunicken, den die Droge ebenso abstieß wie ihn 

selbst.

Sie hatten es einmal ausprobiert, und Lorkin hatte die 

Erfahrung beunruhigend gefunden. Es war nicht der Um-

stand gewesen, dass das Feuel Dekkers grausame Seite 

zum Vorschein gebracht hatte, so dass er das Mädchen, das 

zu jener Zeit in ihn vernarrt gewesen war, gereizt und ge-

quält hatte, sondern vielmehr der Umstand, dass Dekkers 

Verhalten ihn plötzlich nicht mehr gestört hatte. Tatsächlich 

hatte er es witzig gefunden, obwohl er später nicht mehr 

verstehen konnte, warum. 

Die Schwärmerei des Mädchens hatte an jenem Tag ge-

endet, und Sherrans Liebesgeschichte mit Feuel hatte be-

gonnen. Vor jener Zeit hätte Sherran alles getan, worum 

Dekker ihn bat. Seit diesem Tag tat er es nur noch dann, 

wenn es ihn nicht von seinem Feuel abhielt.

»Lasst uns stattdessen etwas trinken«, schlug Perler vor. 

»Etwas Wein.« Er betrachtete die Dienstmagd, die zögernd 

an der Tür stand, und nickte, woraufhin die Frau lächelte 

und davoneilte.

»Trinken Magier denn?«, fragte Jalie. »Ich dachte, das 

dürf ten sie nicht.«

»Wir dürfen durchaus«, erwiderte Reater, »aber es ist 

keine gute Idee, sich allzu sehr zu betrinken. Wenn man 

die Kontrolle verliert, wirkt sich das wahrscheinlich auf die 

Magie genauso aus wie auf den Magen oder die Blase.«

»Ich verstehe«, sagte sie. »Also muss die Gilde sicherstel-

len, dass keine der Prollis, die sie aufnimmt, Trinker sind?«

Die anderen sahen Lorkin an, und er lächelte unwillkür-

lich. Sie wussten genau, dass er den Raum verlassen würde, 
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wenn sie mehr als den gelegentlichen Scherz über die ein-

fachen Leute machten.

»Es gibt wahrscheinlich mehr Schnösis, die Trinker sind, 

als Prollis«, erklärte Dekker ihr. »Wir haben Methoden, mit 

ihnen zu verfahren. Was möchtest du trinken?«

Lorkin wandte den Blick ab, als das Gespräch sich dem 

Thema Getränke zuwandte. »Prollis« und »Schnösis« wa-

ren die Namen, die die reichen und die armen Novizen 

 einander gegeben hatten, nachdem die Gilde beschlossen 

hatte, auch junge Leute außerhalb der Häuser zur Magier-

ausbildung an der Universität zuzulassen. 

Lorkin passte in keine der beiden Gruppen. Seine Mutter 

stammte aus den Hüttenvierteln, und sein Vater war der 

Spross eines der mächtigsten Häuser Imardins gewesen. 

Er war in der Gilde aufgewachsen, fernab von den poli-

tischen Manipulationen und Verpflichtungen der Häuser 

oder dem harten Leben der Hüttenviertel. Die meisten sei-

ner Freunde waren Schnösis. Er hatte es nicht mit Absicht 

vermieden, sich mit Prollis zu befreunden, aber obwohl die 

meisten Prollis für ihn nicht die gleiche Abneigung wie für 

die Schnösis zu empfinden schienen, war es schwierig ge-

wesen, mit ihnen zu reden. Erst nach einigen Jahren, als 

Lorkin einen festen Kreis von Schnösi-Freunden hatte, war 

ihm klar geworden, dass die Prollis sich von ihm – oder 

vielmehr von dem Mann, der sein Vater gewesen war – ein-

geschüchtert fühlten.

»… Sachaka? Halten sie dort wirklich immer noch Skla-

ven?«

Lorkin schaltete sich wieder in das Gespräch ein. Beim 

Namen des Landes, aus dem der Mörder seines Vaters ge-

kommen war, überlief ihn stets ein Schauer. Doch während 

es früher ein Schauer der Angst gewesen war, rührte er jetzt 

auch von einer seltsamen Erregung. Seit der Ichani-Inva-

sion hatten die Verbündeten Länder ihre Aufmerksamkeit 
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auf den zuvor lange ignorierten Nachbarn gerichtet. Magier 

und Diplomaten hatten sich nach Sachaka hineingewagt, in 

der Hoffnung, zukünftige Konflikte durch Verhand lungen, 

Geschäfte und Übereinkünfte vermeiden zu können. Wann 

immer sie zurückkehrten, brachten sie Beschreibungen von 

einer seltsamen Kultur und einer noch seltsameren Land-

schaft mit.

»Das tun sie allerdings«, erwiderte Perler. Lorkin setzte 

sich ein wenig gerader hin. Reaters älterer Bruder war vor 

einigen Wochen aus Sachaka zurückgekehrt, nachdem er 

dort ein Jahr lang als Gehilfe des Gildebotschafters gear-

beitet hatte. »Obwohl man die meisten von ihnen gar nicht 

zu sehen bekommt. Deine Roben verschwinden aus dei-

nem Zimmer und tauchen gesäubert wieder auf, aber du 

siehst niemals, wer sie holt. Den Sklaven, der abgestellt 

wurde, dich zu bedienen, siehst du natürlich. Wir haben 

alle  einen.«

»Du hattest einen eigenen Sklaven?«, fragte Sherran. 

»Verstößt das nicht gegen das Gesetz des Königs?«

»Sie gehören uns nicht«, erwiderte Perler achselzuckend. 

»Die Sachakaner wissen nicht, wie man Dienstboten richtig 

behandelt, daher müssen wir es ihnen erlauben, uns Skla-

ven zuzuweisen. Entweder das, oder wir müssten unsere 

Kleider selbst waschen und unsere Mahlzeiten selbst zube-

reiten.«

»Was entsetzlich wäre«, bemerkte Lorkin mit gespieltem 

Grauen. Ihre Dienerin war die Tante seiner Mutter, deren 

Angehörige ebenfalls als Dienstboten für reiche Leute ihr 

Geld verdienten. Dennoch besaßen sie eine Würde und Fin-

digkeit, die er respektierte. Er war fest entschlossen, dass 

er, sollte er jemals häusliche Arbeiten verrichten müssen, 

sich durch diese Tätigkeiten niemals so gedemütigt fühlen 

würde wie die anderen Magier.

Perler sah ihn an und schüttelte den Kopf. »Dafür bleibt 
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keine Zeit. Es gibt immer so viel Arbeit zu erledigen. Ah, da 

sind die Getränke.«

»Welche Art von Arbeit?«, fragte Orlon, während Wein 

eingeschenkt und Gläser herumgereicht wurden.

»Es müssen Geschäftsabschlüsse ausgehandelt werden, 

und es gilt zu versuchen, die Sachakaner dazu zu ermun-

tern, der Sklaverei abzuschwören, um sich den Verbün-

deten Ländern anzuschließen. Außerdem muss man die 

sachakanische Politik verfolgen – es gibt eine Gruppe von 

Rebellen, von denen Botschafter Maron gehört hatte und 

über die er mehr in Erfahrung zu bringen versuchte, bis 

er zurückkehren musste, um die Probleme seiner Familie 

zu lösen.«

»Klingt langweilig«, meinte Dekker.

»Tatsächlich war es ziemlich aufregend.« Perler grinste. 

»Ein wenig beängstigend bisweilen, aber ich hatte das Ge-

fühl, als täten wir etwas, nun, Historisches. Als bewirkten 

wir etwas. Als veränderten wir die Dinge zum Besseren – 

und sei es auch nur mit winzigen Schritten.«

Ein seltsames Gefühl der Erregung durchlief Lorkin. 

»Denkst du, sie werden beim Thema Sklaverei einlenken?«, 

fragte er.

Perler zuckte die Achseln. »Einige tun es, aber es ist 

schwer zu sagen, ob sie es nur vortäuschen, um höflich 

zu wirken oder um etwas dadurch zu gewinnen. Maron 

denkt, man könne sie viel eher dazu überreden, die Sklave-

rei aufzugeben als die schwarze Magie.«

»Es wird schwer sein, sie zur Aufgabe der schwarzen 

Magie zu überreden, solange wir selbst zwei schwarze 

Magier haben«, bemerkte Reater. »Kommt mir ein wenig 

scheinheilig vor.«

»Sobald sie schwarze Magie verbieten, werden wir es 

ebenfalls tun.«

Dekker drehte sich mit einem Grinsen zu Lorkin um. 
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»Wenn das geschieht, wird Lorkin das Amt seiner Mutter 

nicht übernehmen.«

Lorkin schnaubte verächtlich. »Als ob sie mir das erlau-

ben würde. Nein, ihr wäre es viel lieber, wenn ich die Lei-

tung der Hospitäler übernähme.«

»Wäre das so schlimm?«, fragte Orlon leise. »Nur weil 

du Alchemie gewählt hast, bedeutet das nicht, dass du den 

Heilern nicht helfen könntest.«

»Um etwas Derartiges zu tun, muss man von einer ab-

soluten, unbeirrbaren Hingabe angetrieben werden«, erwi-

derte Lorkin. »Diese Hingabe besitze ich nicht. Obwohl ich 

beinahe wünschte, ich hätte sie.«

»Warum?«, fragte Jalie. 

Lorkin breitete die Hände aus. »Ich würde gern etwas 

Nützliches mit meinem Leben anfangen.«

»Pah!«, sagte Dekker. »Wenn du es dir leisten kannst, 

dein Leben in Müßiggang zu verbringen, warum solltest 

du es dann nicht tun?«

»Langeweile?«, meinte Orlon.

»Wer langweilt sich?«, erklang eine neue Frauenstimme.

Eine ganz andere Art von Erregung durchlief Lorkin. 

Ihm stockte der Atem, und sein Magen krampfte sich unan-

genehm zusammen. Alle drehten sich um und sahen eine 

dunkelhaarige junge Frau eintreten. Sie lächelte, als sie sich 

im Raum umschaute. Als ihr Blick auf Lorkin fiel, geriet ihr 

Lächeln ins Wanken, aber nur für einen Moment.

»Beriya.« Er sprach ihren Namen, beinahe ohne es zu 

wollen, und sofort hasste er die Art, wie es geklungen 

hatte, ein schwaches, jämmerliches Ächzen.

»Setz dich doch zu uns«, lud Dekker sie ein.

Nein, hätte Lorkin gern gesagt, aber er war angeblich 

über Beriya hinweg. Es war zwei Jahre her, seit ihre Familie 

sie nach Elyne gebracht hatte. Als sie Platz nahm, wandte 

er den Blick ab, als habe er kein Interesse an ihr, und ver-
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suchte, die Muskeln zu entspannen, die sich beim ersten 

Klang ihrer Stimme versteift hatten. Und es waren die 

meisten seiner Muskeln betroffen.

Sie war die erste Frau, in die er sich verliebt hatte – und 

bisher auch die einzige. Sie hatten sich bei jeder Gelegen-

heit getroffen, offen und insgeheim. Sie war jeden wachen 

Augenblick in seinen Gedanken gewesen, und sie hatte be-

hauptet, ihr gehe es umgekehrt genauso. Er hätte alles für 

sie getan.

Einige Leute hatten sie ermutigt, andere hatten halbher-

zige Versuche unternommen, um ihm zu helfen, mit den 

Füßen auf dem Boden zu bleiben – zumindest soweit es 

seine magischen Studien betraf. Das Problem war, es gab 

keinen Grund, warum seine Mutter oder Beriyas Familie 

etwas gegen die Verbindung hätte haben können. Und es 

stellte sich heraus, dass er der Typ Mann war, der in der 

Liebe derart aufging, dass kein noch so großes Maß an Mit-

gefühl oder strengen Belehrungen, nicht einmal von Lord 

Rothen, den er wie einen Lieblingsgroßvater respektierte 

und liebte, ihn in der Realität hatte verankert halten kön-

nen. Alle hatten beschlossen zu warten, bis er so weit wie-

der bei Verstand war, dass er sich auf etwas anderes als 

Beriya konzentrieren konnte, um ihm dann zu helfen, Ver-

säumtes nachzuholen.

Irgendwann hatte ihre Cousine sie jedoch zusammen 

im Bett erwischt, und ihre Familie hatte darauf bestanden, 

dass die beiden jungen Leute so bald wie möglich heira-

ten sollten. Es spielte keine Rolle, dass er als Magier eine 

Schwangerschaft verhindern konnte. Wenn sie nicht hei-

rateten, würde jeder künftige Verehrer sie als »besudelt« 

betrachten.

Lorkin und seine Mutter waren einverstanden gewesen. 

Es war Beriya, die nicht mitspielte.

Sie hatte sich außerdem geweigert, ihn zu sehen. Als es 
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ihm eines Tages endlich gelungen war, ihr aufzulauern, 

hatte sie ihm erklärt, dass sie ihn nie geliebt habe. Dass sie 

ihn ermutigt habe, weil sie gehört hätte, dass Magier Liebe 

machen könnten, ohne Gefahr zu laufen, ein Kind zu zeu-

gen. Dass es ihr leidtue, ihn belogen zu haben.

Seine Mutter hatte ihm gesagt, dass die schreckliche 

Art, wie er sich fühlte, ihm eine winzige Ahnung vermit-

tele, wie es ein Nichtmagier empfinde, krank zu sein. Die 

beste Kur seien Zeit und die Freundlichkeit von Familie 

und Freunden. Und dann hatte sie einige Worte benutzt, 

um Beriyas Verhalten zu beschreiben, die er in der Gesell-

schaft der meisten Leute, die er kannte, nicht hätte wieder-

holen können.

Glücklicherweise hatte Beriyas Familie sie nach Elyne ge-

bracht, so dass sie außer Sichtweite gewesen war, als sein 

Schmerz so weit abgeklungen war, dass er wütend werden 

konnte. Er hatte geschworen, sich nicht noch einmal zu ver-

lieben, aber als ein Mädchen in seiner Alchemieklasse Inte-

resse bekundet hatte, war seine Entschlossenheit ins Wan-

ken geraten. Er schätzte ihre praktische Natur. Sie war alles, 

was Beriya nicht gewesen war. Und in der kyralischen Kul-

tur gab es eine seltsame Scheinheiligkeit: Niemand erwar-

tete von weiblichen Magiern, dass sie keusch blieben. Als 

ihm klar geworden war, dass er sie nicht liebte, war sie zu-

tiefst in ihn vernarrt gewesen. Er hatte alles in seiner Kraft 

Stehende getan, um diese Liebelei so sanft wie möglich zu 

beenden, aber er wusste, dass sie jetzt einen tiefen Groll ge-

gen ihn hegte.

Liebe, hatte er befunden, war eine unerfreuliche Angele-

genheit.

Beriya ging zu einem Stuhl hinüber und ließ sich anmu-

tig darauf niedersinken. »Also, wer langweilt sich?«, fragte 

sie.

Während die anderen es bestritten, dachte Lorkin über 
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sie und die Lektionen nach, die er gelernt hatte. Im vergan-

genen Jahr war er einigen Frauen begegnet, die  sowohl gute 

Kameradinnen als auch gute Geliebte waren, die aber nicht 

mehr wollten als das. Er hatte festgestellt, dass er diese 

Art von Begegnungen bevorzugte. Die ständigen Verfüh-

rungen, auf die Dekker aus war und die nur mit Kränkun -

gen und Skandalen – oder Schlimmerem – endeten, hatten 

keinen Reiz für ihn. Und die zuneigungslose Ehe, zu der 

Reater von seinen Eltern gezwungen worden war, klang 

wie sein schlimmster Albtraum.

Vaters Familie hat jetzt schon seit einer ganzen Weile nicht 
mehr versucht, eine Braut für mich zu finden. Vielleicht fangen 
sie an zu begreifen, wie viel Vergnügen es Mutter bereitet, all ihre 
Pläne für mich zu durchkreuzen. Obwohl ich mir sicher bin, dass 
sie nichts hintertreiben würde, wenn ich es wollte.

Er richtete seine Gedanken wieder auf die Gegen-

wart, während sich das Gespräch den Taten gemeinsamer 

Freunde von Beriya und Dekker zuwandte. Lorkin lauschte 

und ließ den Nachmittag an sich vorbeirauschen. Irgend-

wann brachen die beiden Heiler auf, um eine neue Renn-

bahn zu besuchen, und Beriya machte sich auf den Weg, 

um einige Kleider anzuprobieren. Dekker, Sherran und 

 Jalie brachen zu Fuß zu den Häusern ihrer Familien auf, 

die in der gleichen Hauptstraße des Inneren Rings lagen, so 

dass Lorkin allein in die Gilde zurückkehrte.

Während er durch die Straßen des Inneren Rings ging, 

besah Lorkin sich nachdenklich die prächtigen Gebäude. 

Dies war sein Leben lang sein Zuhause gewesen. Er hatte 

niemals außerhalb dieses Ortes gelebt. Niemals war er in 

einem fremden Land gewesen. Er hatte nicht einmal die 

Stadt je verlassen. Vor sich konnte er die Tore der Gilde 

 sehen.

Sind sie für mich die Gitterstäbe eines Gefängnisses oder eine 
Mauer, um die Gefahr fernzuhalten? Dahinter war die Vor-
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derfront der Universität zu sehen, wo seine Eltern einst in 

 einer letzten verzweifelten Schlacht gegen sachakanische 

schwarze Magier gekämpft hatten. Diese Magier waren nur 
Ichani, die sachakanische Version von kriminellen Ausgestoße-
nen. Wie hätte die Schlacht damals geendet, wären sie Ashaki ge-
wesen, noble Krieger, die schwarze Magie benutzten? Wir kön-
nen von Glück sagen, diese Schlacht gewonnen zu haben. Das 
weiß jeder. Schwarzmagier Kallen und meine Mutter wären viel-
leicht nicht in der Lage, uns zu retten, sollten die Sachakaner sich 
jemals für einen richtigen Krieg entscheiden. 

Eine vertraute Gestalt näherte sich von innen den Toren 

und entlockte Lorkin unwillkürlich ein Lächeln. Er kannte 

Lord Dannyl durch seine Mutter und Lord Rothen. Es war 

eine Weile her, seit er den Historiker das letzte Mal gesehen 

hatte. Wie immer trug Dannyl ein leicht geistesabwesendes 

Stirnrunzeln zur Schau, und Lorkin wusste, dass der ältere 

Magier durchaus an ihm vorbeigehen konnte, ohne ihn zu 

sehen.

Lord Dannyl, rief Lorkin, wobei er seine Gedankenstimme 

leise hielt. Gedankenrede wurde missbilligt, da alle Magier 

sie hören konnten – Freunde wie Feinde. Aber den Namen 

eines anderen Magiers zu rufen wurde als sicher betrachtet, 

da man damit einem eventuellen Lauscher gegenüber nur 

wenig an Information preisgab.

Der hochgewachsene Magier blickte auf und sah Lorkin, 

und sein Stirnrunzeln verschwand. Sie gingen aufeinander 

zu und trafen sich am Eingang der Straße, in der Dannyl 

lebte.

»Lord Lorkin. Wie geht es Euch?«

Lorkin zuckte die Achseln. »Recht gut. Wie machen sich 

Eure Forschungen?«

Dannyl blickte auf das Bündel hinab, das er in Händen 

hielt. »Die Große Bibliothek hat einige Unterlagen an mich 

weitergeleitet, von denen ich gehofft hatte, dass sie mir 
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weitere Einzelheiten über den Zustand von Imardin nach 

Tagins Tod liefern würden.«

Lorkin konnte sich nicht daran erinnern, wer Tagin war, 

aber er nickte trotzdem. Dannyl war schon so lange ganz 

und gar mit seiner Geschichte der Magie beschäftigt, dass 

er häufig vergaß, dass andere mit den Einzelheiten nicht 

so vertraut waren wie er. Es muss eine Erleichterung sein zu 
wissen, welchem Ziel man sein Leben widmen will, dachte Lor-

kin. Keine dieser Fragen, was man mit sich anfangen soll.
»Wie … wie seid Ihr auf die Idee gekommen, eine Ge-

schichte der Magie zu schreiben?«, erkundigte sich Lorkin.

Dannyl sah Lorkin an und zuckte die Achseln. »Die Auf-

gabe hat mich gefunden«, antwortete er. »Ich wünschte 

manchmal, sie hätte es nicht getan, aber dann finde ich 

eine neue Information, und«, er lächelte schief, »ich er-

innere mich daran, wie wichtig es ist, dass die Vergan-

genheit nicht verloren geht. Die Geschichte hat uns eini-

ges zu  lehren, und vielleicht werde ich eines Tages über 

ein Geheimnis stolpern, von dem wir profitieren kön-

nen.«

»Wie die schwarze Magie?«, meinte Lorkin.

Dannyl verzog das Gesicht. »Vielleicht etwas, das mit 

weniger Risiken und Opfern verbunden ist.«

Lorkins Herz setzte einen Schlag aus. »Eine andere Art 

von defensiver Magie? Das wäre eine großartige Entde-

ckung.« Es würde die Gilde nicht nur davon befreien, schwarze 
Magie benutzen zu müssen, sondern könnte entweder als Ver-
teidigung gegen die Sachakaner dienen oder die Sachakaner dazu 
bewegen, schwarze Magie und Sklaverei aufzugeben und sich 
den Verbündeten Ländern anzuschließen. Wenn ich eine solche 
Ent deckung machen würde … aber dies ist Dannyls Idee, nicht 
meine …

Dannyl zuckte die Achseln. »Ich werde vielleicht über-

haupt nichts finden. Aber um die Wahrheit zu sagen, ist 
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es für mich Leistung genug, die Geschichte aufzuzeichnen 

und zu bewahren.«

Nun … wenn es Dannyl nichts bedeutet … Ob er etwas dage-
gen hätte, wenn ein anderer nach einer Alternative zur schwar-
zen Magie suchen würde? Ob er etwas dagegen hätte, wenn ich 
es täte?

Lorkin holte tief Luft. »Könnte … könnte ich mir einmal 

die Arbeit ansehen, die Ihr bisher geleistet habt?«

Der ältere Magie zog die Augenbrauen hoch. »Natürlich. 

Ich wäre sehr daran interessiert zu hören, was Ihr davon 

haltet. Euch könnte etwas auffallen, das mir entgangen ist.« 

Er schaute die Straße hinunter, dann zuckte er die Achseln. 

»Warum kommt Ihr nicht zum Abendessen mit zu Tayend 

und mir? Danach werde ich Euch meine Notizen und Quel-

len zeigen und Euch die Lücken in der Geschichte erklären, 

die ich zu füllen versuche.«

Lorkin nickte. »Danke.« Wenn er in sein Zimmer in der 

Gilde zurückkehrte, würde er am Ende nur abwechselnd 

über Beriya nachgrübeln und sich sagen, dass sein Leben 

ohne sie besser sei. »Ich bin davon überzeugt, dass es faszi-

nierend sein wird.«

Dannyl deutete auf sein Haus, ein prächtiges, zweige-

schossiges Gebäude, das er gemietet hatte, nachdem er 

von seiner Position als Gildebotschafter in Elyne zurück-

getreten war. Obwohl allenthalben bekannt war, dass Dan-

nyl und Tayend mehr als nur Freunde waren, wurde die-

ser Tage nur wenig darüber gesprochen. Dannyl hatte sich 

dafür entschieden, in der Stadt zu leben, statt auf dem Ge-

lände der Gilde, weil, wie er sagte, eine Art stillschweigen-

der Übereinkunft bestehe: »Die Gilde heuchelt Blindheit, 

daher geben wir ihr nichts zu sehen.«

»Müsst Ihr zuerst in die Gilde zurückkehren?«

Lorkin schüttelte den Kopf. »Nein, aber wenn Ihr Tayend 

und den Dienern eine gewisse Vorwarnung geben müsst …«
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»Nein, sie werden nichts dagegen haben. Tayend bringt 

ständig unerwartete Besucher mit nach Hause. Unsere Die-

ner sind daran gewöhnt.«

Er bedeutete Lorkin, ihm zu folgen, und ging auf sein 

Haus zu, und Lorkin schloss sich ihm an.

243_37725_Canavan_Sonea - Die Hueterin.indd   51243_37725_Canavan_Sonea - Die Hueterin.indd   51 22.08.11   11:1422.08.11   11:14



52

3 Sichere Orte, gefährliche Ziele

Auf seinem Schreibtisch herrscht immer ein solches 

  Chaos«, sagte Tayend zu Lorkin. 

Dannyl sah den Gelehrten stirnrunzelnd an. Eine Falte 

zwischen Tayends Brauen hatte sich vertieft und ließ ihn 

älter aussehen, als er war. Beinahe so alt wie ich, ging es  

Dannyl durch den Kopf. Ich verwandle mich in ein runzeliges 

Skelett, während Tayend … Tayend sah besser aus denn je, be-

merkte er. Er hatte ein wenig zugenommen, aber es stand 

ihm gut.

»Es sieht lediglich so aus«, erklärte Dannyl nicht zum 

ersten Mal. »Ich weiß, wo alles ist.«

Tayend kicherte. »Ich bin davon überzeugt, es ist nur eine 

List, um sicherzustellen, dass niemand seine Forschungen 

und seine Ideen stiehlt.« Er grinste Lorkin an. »Nun, er-

laubt ihm nicht, Euch zu Tode zu langweilen. Wenn Ihr 

das Gefühl habt, dass Euer Geist zu schrumpeln beginnt, 

kommt und unterhaltet Euch mit mir, und wir werden noch 

eine Flasche Wein öffnen.«

Lorkin nickte lächelnd. »Das mache ich.«

Der Gelehrte hob zum Abschied die Hand, dann schlug 

er einen bewusst schnellen Schritt an und verließ den 
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Raum. Dannyl widerstand dem Drang, die Augen zu ver-

drehen und zu seufzen, und wandte sich wieder Soneas 

Sohn zu. Der junge Mann betrachtete zweifelnd die Stapel 

mit Dokumenten und Büchern auf Dannyls Schreibtisch.

»Dieser Wahnsinn hat Methode«, versicherte ihm Dan-

nyl. »Es fängt hinten an. Der erste Stapel enthält alles, was 

sich auf die frühesten Aufzeichnungen über Magie bezieht. 

Was bedeutet, dass er voller Beschreibungen von Orten 

ist wie den Gräbern der Weißen Tränen und Mutmaßun-

gen darüber, was die Glyphen in Bezug auf die Benutzung 

von Magie andeuten.« Dannyl zog die Skizzen hervor, die 

Tayend gemacht hatte, als sie vor über zwanzig Jahren die 

Gräber besucht hatten. Er zeigte auf die Glyphe eines Man-

nes, der vor einer Frau kniete, die seine erhobenen Hand-

flächen berührte.

»Diese Glyphe bedeutet ›hohe Magie‹.«

»Schwarze Magie?«

»Vielleicht. Aber es könnte auch heilende Magie gemeint 

sein. Es könnte nur ein Zufall sein, dass unsere Vorgänger 

die schwarze Magie ›höhere Magie‹ genannt haben.« Dan-

nyl blätterte in dem Stapel, und eine andere Zeichnung, 

diesmal von einem Halbmond und einer Hand, kam zum 

Vorschein.

»Was ist das?«, fragte Lorkin.

»Ein Symbol, das wir in der zerstörten Stadt Armje 

 gefunden haben. Es war ein Symbol, das für die königli-

che Familie jener Stadt stand, so wie die Incals die kyrali-

schen Häuser symbolisieren. Man nimmt an, dass Armje 

vor mehr als zweitausend Jahren verlassen wurde.«

»Wo genau habt Ihr das Symbol gefunden?«

»Es war in den Türsturz von Häusern eingeritzt, und wir 

haben es einmal auf etwas gesehen, das ich für einen Blut-

ring halte.« Dannyl lächelte bei der Erinnerung an Dem 

Ladeiri, den exzentrischen Adligen und Sammler, bei dem er 
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und Tayend in einer alten Burg in den elynischen Bergen ge-

wohnt hatten, in der Nähe von Armje. Dann verblasste sein 

Lächeln, als er sich an das unterirdische Gewölbe erin nerte, 

das er unter den Trümmern liegend entdeckt hatte. Das Ge-

wölbe trug den Namen »Höhle der Höchsten Strafe«. Seine 

seltsamen, kristallinen Wände hatten ihn mit Magie ange-

griffen und hätten ihn getötet, hätte Tayend ihn nicht ge-

rade in dem Moment, als sein Schild versagt hatte, hinaus-

geschleppt.

Akkarin hatte Dannyl gebeten, die Höhle geheim zu hal-

ten, damit nicht andere Magier in ihren Tod stolperten. Nach 

der Invasion der Ichani hatte Dannyl dem Hohen Lord Bal-

kan von der Höhle erzählt, und der Krieger hatte ihm be-

fohlen aufzuzeichnen, was er wusste, diese Aufzeichnungen 

dann jedoch ebenfalls geheim zu halten. Wenn das Buch fer-

tig war, würde Balkan noch einmal darüber nachdenken, ob 

anderen gestattet sein sollte, von dem Ort zu erfahren.

Hat Balkan jemanden dorthin geschickt, um Nachforschungen 
anzustellen? Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Krieger der 
Versuchung widerstehen könnte, nach einer Möglichkeit zu su-
chen herauszufinden, wie die Höhle funktioniert. Vor allem, da 
sie ein solches Potenzial als Verteidigungswaffe hat.

»Also wusste man schon vor zweitausend Jahren, wie 

man Blutringe fertigt?«

Dannyl blickte zu Lorkin auf, dann nickte er. »Und wer 

weiß, was noch? Aber dieses Wissen ist verloren gegan-

gen.« Er deutete auf den zweiten, kleineren Stapel. »Das 

ist alles, was ich über die Zeit habe, bevor das Sachakani-

sche Reich vor über tausend Jahren Kyralia und Elyne er-

oberte. Die wenigen Unterlagen in unserem Besitz sind nur 

erhalten geblieben, weil es sich um Kopien handelt, und sie 

 legen die Vermutung nahe, dass es lediglich zwei oder drei 

Magier gab und dass jene über begrenzte Fähigkeiten und 

Macht verfügten.«
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»Wenn also die Leute, die wussten, wie man Blutringe 

fer tigt und was immer höhere Magie sonst noch bedeutete, 

gestorben sind, ohne dieses Wissen weiterzugeben …«

»… sei es, weil sie niemandem genug trauten, um ihn zu 

unterweisen, sei es, dass sie niemals jemanden fanden, der 

begabt genug für eine Unterweisung gewesen wäre …«

»… ist es verloren.« Lorkin blickte nachdenklich drein – 

und definitiv nicht gelangweilt, wie Dannyl mit Erleichte-

rung feststellte. Der junge Magier richtete seine Aufmerk-

samkeit auf den dritten Stapel.

»Drei Jahrhunderte sachakanischer Herrschaft«, erklärte 

Dannyl. »Ich habe die Informationen, die wir über diese 

Zeit haben, mehr als verdoppelt, obwohl das nicht schwer 

war, weil es vorher so wenig darüber gab.«

»Als Kyralier Sklaven waren«, sagte Lorkin mit grimmi-

ger Miene.

»Und Sklavenbesitzer«, rief Dannyl ihm ins Gedächtnis. 

»Ich glaube, dass die Sachakaner die höhere Magie nach 

Kyralia gebracht haben.«

Lorkin sah ihn ungläubig an. »Gewiss hätten sie ihre 

Feinde nicht schwarze Magie gelehrt!«

»Warum nicht? Nach der Eroberung Kyralias wurde das 

Land dem Sachakanischen Reich einverleibt. Die Sacha-

kaner töteten nicht jeden Adligen, sondern nur jene, die 

dem Reich keine Treue schwören wollten. Natürlich gab 

es Mischehen und Erben gemischten Blutes. Dreihundert 

Jahre sind eine lange Zeit. Die Kyralier waren damals Bür-

ger Sachakas.«

»Aber sie haben trotzdem darum gekämpft, ihr Land zu-

rückzugewinnen und sich der Sklaverei zu entledigen.«

»Ja.« Dannyl klopfte auf den Stapel. »Und das findet sich 

offenkundig aufgezeichnet in Dokumenten und Briefen, die 

der Entscheidung des Kaisers, Kyralia und Elyne ihre Un-

abhängigkeit zuzugestehen, vorausgingen und nachfolgten. 
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Beide Länder schworen der Sklaverei ab, obwohl es einigen 

Widerstand gab.«

Lorkin betrachtete den Stapel Bücher, Dokumente und 

Notizen. »Das ist aber nicht das, was man uns in der Uni-

versität beibringt.«

Dannyl lachte. »Nein. Und die Version der Geschichte, 

die man Euch lehrt, ist noch weniger geschönt als das, 

was ich gelernt habe.« Er klopfte auf den nächsten Stapel. 

»Meine Generation hat nie erfahren, dass kyralische Magier 

einst schwarze Magie benutzten und Kraft von ihren Novi-

zen im Austausch gegen magische Unterweisung genom-

men haben. Dies war für uns eine der Wahrheiten, die zu 

akzeptieren uns am schwersten fiel.«

Der jüngere Magier betrachtete den Stapel Bücher mit 

vorsichtiger Neugier. »Sind das die Bücher, die mein Vater 

unter der Gilde gefunden hat?«

»Einige von ihnen sind Kopien der Schriften, die er aus-

gegraben hat, ja. Aber alle gefährlichen Informationen über 

schwarze Magie sind daraus getilgt worden.«

»Wie wollt Ihr eine Geschichte jener Zeit schreiben, ohne 

Informationen über schwarze Magie einfließen zu lassen?«

Dannyl zuckte die Achseln. »Solange nichts dabei ist, was 

den Gebrauch schwarzer Magie beschreibt, besteht keine 

Gefahr, dass irgendjemand aufgrund meiner Ausführungen 

etwas über ihre Benutzung erfährt.«

»Aber … Mutter sagt, man müsse schwarze Magie aus 

dem Geist eines Schwarzmagiers lernen. Gewiss kann man 

sie nicht aus Büchern lernen?«

»Wir glauben nicht, dass man es kann, aber wir gehen 

kein Risiko ein.«

Lorkin nickte mit nachdenklicher Miene. »Also kommt … 

der Sachakanische Krieg als Nächstes? Das ist ein großer 

Stapel Bücher.«

»Ja.« Dannyl betrachtete die Bücher und Aufzeichnun-
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gen neben denen zum Thema Unabhängigkeit. »Ich habe 

bekannt gemacht, dass ich gern Unterlagen aus jener Zeit 

hätte, und seither hat mich ein stetiger Strom von Tage-

büchern, Berichten und Dokumenten aus den Verbünde-

ten Ländern erreicht.« Oben auf dem Stapel lag ein kleines 

Buch, das er vor zwanzig Jahren in der Großen Bibliothek 

gefunden und das ihn zum ersten Mal auf die Möglichkeit 

aufmerksam gemacht hatte, dass die Geschichtsdarstellung 

der Gilde falsch sein könnte.

»Ihr müsst eine Menge über diese Zeit wissen.«

»Aber nicht alles. Die meisten dieser Unterlagen stam-

men aus anderen Ländern als Kyralia. Es gibt immer noch 

Lücken in der Geschichte. Wir wissen, dass kyralische Ma-

gier die sachakanischen Eindringlinge vertrieben und den 

Krieg gewonnen haben und dass sie Sachaka anschließend 

erobert und eine Zeit lang regiert haben. Wir wissen, dass 

das Ödland, das das Land geschwächt hat, erst mehrere 

Jahre nach dem Krieg geschaffen wurde. Aber wir  wissen 

nicht, wie man die sachakanischen Magier unter  Kontrolle 

gehalten hat oder wie das Ödland geschaffen wurde.« Und 
welches der Schatz ist, von dem die Elyner behaupteten, sie  hätten 
ihn den Kyraliern geliehen oder geschenkt, jener Schatz, der an-
schließend zusammen mit seinen Geheimnissen verloren ging …

»Warum habt Ihr keine Unterlagen aus Kyralia?«

Dannyl seufzte. »Es ist möglich, dass sie zerstört wur-

den, als die Gilde schwarze Magie mit einem Verbot belegte. 

Oder sie könnten während des Krieges verloren gegangen 

sein. Ein so großer Teil der Geschichte ist durcheinander-

geraten. Zum Beispiel: Man lehrt uns, dass Imardin wäh-

rend des Sachakanischen Krieges dem Erdboden gleichge-

macht worden sei, aber ich habe jetzt Karten aus der Zeit vor 

und nach dem Krieg, die ein ähnliches Straßenmuster zei-

gen.  Einige Jahrhunderte später haben wir jedoch ein voll-

kommen neues Straßenmuster – das, das wir heute kennen.«
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»Also … ist das Alter der Karten falsch, oder  irgendetwas 

hat die Stadt später dem Erdboden gleichgemacht. Ist nach 

dem Sachakanischen Krieg etwas Dramatisches gesche-

hen?«

Dannyl griff nach dem obersten Buch des nächsten, viel 

kleineren Stapels. Lorkin stieß einen leisen Laut des Erken-

nens aus.

»Die Aufzeichnungen aus der Gilde.« Seine Augen wei-

teten sich. »Es war der verrückte Novize!« Lorkin nahm 

das Buch von Dannyl entgegen und blätterte zu den letzten 

Einträgen weiter. »Es ist vorüber«, las er. »Als Alyk mir die 
Neuigkeit überbrachte, wagte ich nicht, es zu glauben, aber vor 
einer Stunde habe ich die Stufen des Ausgucks erklommen und 
die Wahrheit mit eigenen Augen gesehen. Es ist wahr. Tagin ist 
tot. Nur er konnte in seinen letzten Augenblicken solche Zerstö-
rung anrichten. Sie hat ihn vergiftet. Seine Macht wurde frei-

gesetzt und hat die Stadt zerstört.«

Dannyl schüttelte den Kopf, nahm Lorkin das Buch ab 

und legte es wieder auf den Stapel. »Tagin hatte gerade die 

Gilde besiegt. Es konnte ihm nicht mehr viel Macht verblie-

ben sein. Nicht genug, um eine Stadt dem Erdboden gleich-

zumachen.«

»Vielleicht unterschätzt Ihr ihn, so wie es die Gilde jener 

Zeit offenkundig getan hat.«

Der junge Magier zog erwartungsvoll die Augenbrauen 

hoch. Dannyl hätte angesichts der Herausforderung bei-

nahe gelächelt. Lorkin war ein intelligenter Novize gewe-

sen, stets bereit, all seine Lehrer zu hinterfragen.

»Vielleicht tue ich das.« Dannyl blickte auf ein kleines 

Häufchen Dokumente und Bücher hinab. »Die Gilde … 

nun, es ist, als hätte sie sich nicht nur darangemacht, jed-

wedes Wissen über schwarze Magie auszulöschen, sondern 

auch die peinliche Tatsache, dass ein bloßer Novize sie um 

ein Haar zerstört hätte. Und ohne den Meister der Auf-
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zeichnung, Gilken, hätten wir nicht einmal die Bücher, die 

Akkarin fand, um zu erfahren, was geschehen war.« 

Gilken hatte Informationen über schwarze Magie geret-

tet und vergraben, aus Furcht, dass die Gilde sie eines Ta-

ges zur Verteidigung des Landes benötigen würde. 

Wir hatten fünfhundert Jahre Frieden, in denen wir den Schatz 
vergessen konnten, fünfhundert Jahre, in denen wir überhaupt 
keine schwarze Magie benutzt haben und in denen unser ural-
ter Feind jenseits der Berge, Sachaka, sie nach wie vor prakti-
ziert hat. Hätte Akkarin das geheime Versteck nicht gefunden – 
und schwarze Magie erlernt –, wären wir jetzt entweder tot oder 
Sklaven.

»Der letzte Stapel«, sagte Lorkin. Dannyl sah, dass  Lorkin 

ein dickes, in Leder gebundenes Notizbuch am Ende des 

Tisches betrachtete.

»Ja.« Dannyl nahm es in die Hand. »Es enthält die Ge-

schichten, die ich von jenen gesammelt habe, die Zeugen 

der Ichani-Invasion waren.«

»Auch die meiner Mutter?«

»Natürlich.«

Lorkin nickte, dann lächelte er schief. »Nun, das muss 

ein Teil der Geschichte sein, zu dem Ihr keine weiteren 

Nachforschungen werdet anstellen müssen.«

»So ist es«, stimmte Dannyl ihm zu.

Der Blick des jungen Magiers wanderte über die Sta-

pel von Büchern, Dokumenten und Aufzeichnungen. »Ich 

würde gern lesen, was Ihr habt. Und … kann ich Euch bei 

den Nachforschungen irgendwie helfen?«

Dannyl sah Lorkin überrascht an. Er hätte nie gedacht, 

dass Soneas Sohn ein Interesse an Geschichte haben könnte. 

Vielleicht langweilte sich der junge Mann und suchte nach 

etwas, mit dem er sich beschäftigen konnte. Möglicher-

weise würde er das Interesse schnell wieder verlieren, vor 

allem wenn ihm klar wurde, dass Dannyl bereits alle Infor-
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mationsquellen erschöpft hatte. Es bestand nur eine ge-

ringe Chance, dass einer von ihnen die Lücken in der Ge-

schichte jemals würde füllen können.

Wenn er das Interesse verliert, ist kein Schaden entstanden. 
Ich wüsste nicht, warum ich ihm nicht erlauben sollte, es zu ver-
suchen.

Und ein frischer Blick, eine andere Herangehensweise 

würde vielleicht neue Entdeckungen zutage fördern.

Und es wäre gut, hier in Kyralia jemanden zu haben, der 

mit Dannyls bisher geleisteter Arbeit vertraut war, sollte 

er sich dazu entschließen, das Land zu verlassen, um nach 

neuen Informationsquellen zu suchen.

Was eher früher als später geschehen könnte.
Dannyl hatte im Laufe der Jahre die Gildebotschafter 

befragt und sie gebeten, nach Material für sein Buch Aus-

schau zu halten. Sie hatten ihm einige Informationen gelie-

fert, aber sie wussten nicht, wonach sie suchen sollten, und 

was sie ihm geschickt hatten, hatte verlockende Hinweise 

auf unzensierte Unterlagen enthalten, die ein neues Licht 

auf viele historische Ereignisse werfen konnten, Aufzeich-

nungen, die sich in Sachaka befanden.

Seit der Ichani-Invasion hatten Sachaka und Kyralia ei-

nander genau beobachtet. Glücklicherweise war beiden Sei-

ten offenbar daran gelegen, künftig Konflikte zu vermeiden. 

Beide hatten in das jeweils andere Land einen Botschafter 

mit einem Gehilfen entsandt. Andere Magier durften die 

Grenze jedoch nicht überschreiten.

Das Amt des Botschafters wurde alle paar Jahre verfüg-

bar, aber Dannyl hatte sich nicht dafür beworben. Zuerst, 

weil er Angst davor gehabt hatte. Der Gedanke, ein Land 

voller schwarzer Magie zu betreten, war erschreckend. Er 

war es gewohnt, für selbstverständlich zu halten, dass er 

eine der mächtigsten Personen in seiner Gesellschaft war. 

In Sachaka würde er nicht nur schwach und verwundbar 
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sein, allen Berichten zufolge betrachteten die sachakani-

schen Meister der höheren Magie solche Magier, die sich 

nicht auf schwarze Magie verstanden, mit Abscheu, Miss-

trauen oder Geringschätzung.

Aber sie gewöhnten sich langsam an die Idee, hatte man 

ihm berichtet. Heutzutage behandelten sie Gildebotschaf-

ter mit mehr Respekt. Sie hatten sogar protestiert, als der 

letzte Botschafter aufgrund von Problemen mit dem Ver-

mögen seiner Familie nach Kyralia zurückkehren musste. 

Sie hatten tatsächlich eine gewisse Zuneigung zu ihm ge-

fasst.

Wodurch die Stelle des Botschafters frei geworden war, 

ein Umstand, dem Dannyl kaum widerstehen konnte. Er 

hatte schon früher in der Position gearbeitet, in Elyne, da-

her war er zuversichtlich, dass die Höheren Magier ihn für 

das Amt in Erwägung ziehen würden. Wenn es nicht funk-

tionierte, konnte er einfach vor der Zeit wieder nach Imar-

din zurückkehren – und er wäre nicht der Erste, der das tat. 

Solange er in Sachaka war, konnte er nach Aufzeichnun-

gen suchen, die die Lücken in seiner Geschichte der Magie 

füllten, und vielleicht ganz neue Zweige dieser Geschichte 

entdecken.

»Lord Dannyl?«

Dannyl schaute zu Lorkin auf, dann lächelte er. »Es wäre 

mir ein Vergnügen, wenn mir ein Kollege bei meinen Nach-

forschungen helfen würde. Wann möchtet Ihr anfangen?«

»Wäre morgen genehm?« Lorkin blickte auf den Tisch. 

»Ich vermute, ich werde eine Menge zu lesen haben.«

»Natürlich ist es genehm«, antwortete Dannyl. »Ob-

wohl … wir sollten Tayend fragen, was er geplant hat. Lasst 

uns jetzt mit ihm reden – und diese Flasche Wein trinken.«

Als er den jungen Magier in das Gästezimmer führte, in 

dem sich Tayend abends für gewöhnlich entspannte, kehr-

ten Dannyls Gedanken nach Sachaka zurück.
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Mir sind die Quellen ausgegangen. Mir fällt nichts mehr 
ein, wo ich die fehlenden Stücke meiner Geschichte noch suchen 
könnte. Die Gelegenheit ist gekommen, und ich denke, ich habe 
den Mut, sie zu ergreifen.

Aber der andere Grund, warum er nie danach getrachtet 

hatte, Sachaka zu besuchen, lag darin, dass es bedeutete, 

Tayend zurückzulassen. Der Gelehrte würde den elyni-

schen König um die Erlaubnis bitten müssen, nach Sachaka 

zu reisen, und es war unwahrscheinlich, dass er sie bekom-

men würde. Zum Teil lag das daran, dass Tayend weder 

allgemein bekannt war noch sich der Gunst des Hofes er-

freute. Das war schon so gewesen, bevor er nach Kyralia 

gezogen war, um mit Dannyl zusammenzuleben. Zum Teil 

lag es daran, dass er ein »Knabe« war – ein Mann, der Män-

ner Frauen vorzog. Die sachakanische Gesellschaft war in 

Bezug auf Knaben nicht so tolerant wie die elynische, son-

dern ähnelte in diesem Punkt eher der kyralischen Gesell-

schaft – solche Dinge wurden verborgen und ignoriert. 

Der elynische König würde ein Land nicht vor den Kopf 

stoßen wollen, das sein Reich immer noch mühelos besie-

gen könnte, indem er einen Mann dorthin schickte, den die 

Sachakaner missbilligen würden.

Aber was ist mit mir? Warum denke ich, dass der kyralische 
König oder die Gilde meine Bewerbung nicht aus demselben 
Grund zurückweisen würden?

Die Wahrheit war, Tayend verstand sich nicht so gut wie 

Dannyl darauf zu verbergen, was er war. Nicht lange nach-

dem er sich in Imardin niedergelassen hatte, hatte der Ge-

lehrte einen Kreis von Freunden um sich geschart. Er war 

entzückt gewesen festzustellen, dass es in den kyralischen 

Häusern ebenso viele Knaben gab wie in den besten Krei-

sen Elynes, und sie hatten seine elynische Gewohnheit, 

Feste zu veranstalten, begeistert willkommen geheißen. Sie 

bezeichneten sich als den Geheimen Klub. Doch der Klub 
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war nicht besonders geheim. Viele Mitglieder der kyrali-

schen Gesellschaft wussten von ihm, und etliche hatten 

ihre Missbilligung zum Ausdruck gebracht.

Dannyl wusste, dass sein Unbehagen seinen Grund in 

den langen Jahren hatte, da er seine Natur hatte verbergen 

müssen. Vielleicht bin ich ein Feigling, oder vielleicht bin ich 
übervorsichtig, aber ich würde mein Privatleben lieber … nun … 
privat halten. Bei Tayend habe ich niemals die Wahl. Er hat mich 
niemals gefragt, wie ich leben wolle oder ob es mir recht sei, wenn 
ganz Kyralia weiß, was wir sind.

Hinter seinem Groll verbarg sich jedoch noch mehr. Im 

Laufe der Jahre hatte Tayend seine Aufmerksamkeit mehr 

und mehr auf seine Freunde gerichtet. Obwohl sich in dem 

Kreis einige fanden, deren Gesellschaft Dannyl genoss, wa-

ren die meisten doch nur verzogene Bälger aus den höhe-

ren Klassen. Und manchmal ähnelte Tayend ihnen mehr als 

dem jungen Mann, mit dem Dannyl vor all jenen Jahren auf 

Reisen gewesen war.

Dannyl seufzte. Er wollte nicht mit dem Mann, zu dem 

Tayend geworden war, auf Reisen gehen. Er hatte ein  wenig 

Angst davor, dass es zu einem dauerhaften Bruch führen 

könnte, wenn sie in einem anderen Land aufeinander ange-

wiesen sein würden. Auch konnte er nicht umhin, sich zu 

fragen, ob eine gewisse Zeit der Trennung nicht dazu füh-

ren würde, dass sie die Gesellschaft des anderen mehr zu 

schätzen wüssten.

Aber auch wenn einige Wochen oder Monate der Trennung 
uns vielleicht guttun würden – könnten wir eine Trennung von 
zwei Jahren überleben?

Als er in das Gästezimmer trat und feststellte, dass Tayend 

die Flasche bereits geöffnet und die Hälfte des Inhalts ge-

trunken hatte, schüttelte er den Kopf.

Falls er jemals die Lücken in dieser Geschichte der Ma-

gie – seinem großen Lebenswerk – füllen wollte, konnte er 
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